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Arbeiten in 
Ost und West 

stdeutsche! 
eht auf 
ie Straße! 

Am Mittwoch vergangener Wo­
hat der Präsident der Bundesan­
t für Arbeit seinen monatlichen 
erblick über die Lage auf dem 
eitsmarkt gegeben. 
as hört sich dann sinngemäß so 
Die wirtsc haftliche Lage ist in 
nung , d ie Arbe itslosigkeit im 

uar seit zwanzig Jahren noch nie 
gün stig entwickelt, lediglich im 
ten gäbe es Probleme . Die 
7 .000 Arbeitslosen ost sind keine 
amtdeutsche Schlagzeile wert . 

Es sind ja auch viel weniger als in 
n Altbundes ländern. 
Erst im Wirtschaftste il der gro­
n Tageszeitungen (west) kan n sich 
r interessierte Leser - und wer ist 
eh an den östlichen Pro blemen 
eressiert - über die wirk lichen 
rhältnisse in formieren. 
Die Arbeitslose nquote im Osten 
im Januar um l,30Jo auf8,60Jo ge­
egen, 115.000 sind daz ugekom­
n. Nicht, weil es kalt war, son­

rn weil es weiter ber gab ging . Da-
kommen weitere 1.810.000 

rzarbeiter, die Arbeits losen der 
chsten Mo nate. Es ist leicht aus­
rechnen, daß die Quote dann 

mm auf d ie 300Jo-Marke zugeht. 
er das darf im Augenbl ick nie-
nd laut sagen. Vielmehr wird 
timismus verbreitet. Klaus Goi -
' der Sozialmini ster von MVP, 

hauptet (in seinem Gesp räc h mit 
m MA 5/ 91), daß mit 20 Prozent 
rechnet wird, 30 Prozent könnten 
manch extremen Fä llen die Aus­
hme sein. Dabei müß te er wissen , 
ß die „Ausnahme" schon jetzt in 
r Küstenregion längst erreicht 
d überschrit ten ist. So zeigt es das 
ispiel Kühlung sbo rn , nach Auf­
ung des Feriendienstes gibt es kei­
Arbeit mehr, und hier liegt die 
ote bei 82 Prozent. Wenn die 
desregieru ng schon keine Ar­

itsplätze schaffen kan n , was tu t 
dann , um die Situa tion in diesen 
bieten für die Menschen ertr äg­
h zu mac hen? Hil feru fe nach 
nn sind nötig, aber sie helfen dem 

nzelnen nicht. Dem Arbeit samt 
ein die Verantwo rtun g für Um ­
ulung und Arbeitsbeschaffun gs­
ßnahn en aufzubür den, ist die 
uemste Lösung. Dauernd nur zu 
entiere n, es fehle an Geld und 

ute n , war schon die Ausrede der 
nosse n Politiker vor der Wende 

r Nichtstun . Dabei weiß jeder, 
ß bei un s die Arb eit auf der Straß e 
gt. Wo also bleibt das politi sch e 
müh en dar um , Solidari tätse f­
te mit dem Land , der Stadt , dem 
rf zu erzeugen , damit wenigsten s 
Arbeit, die vor den Füßen liegt 

d im Sinn e des Gem einwohl s ge­
werden muß , auch getan wird ? 

einem Ort , wie Kühlun gsborn, 

könnten so wenigst ens ein ige Men­
schen beschäftigt ble iben . Aber oh­
ne Anstöße tut sich nichts. 

Wo bleibt der Aufsch rei der Ge­
werksc haften? Ist es fü r Demo n­
strationen auf der Straß e zu kalt? 
Denn ohne daß man in Bonn wenig­
stens via Television die Ma sse der 
Arbeitslosen sehen kann , tut.s ich da 
auch nichts. 

Die Bonner Runde saß in der letz­
ten Woche stu nd enlang zusamm en 
und erar bei tete einen Gesetzent­
wurf, damit 9.000 Antrags teller 
mög lichst schn ell wieder zu ihrem 
alte n Besitz in der ehem aligen DDR 
kommen könn en. 9.000 Besitz­
sta ndswah rer sind eben leichter zu­
frieden zustellen als zwei M illionen 
Arbei tslose. Da weiß man schließ­
lich, was sie wählen . 

Geht es aber um die Fin anzaus­
stattu ng der neuen Lä nder, hat man 
viel Zeit. Nach meh rstün digen Be­
rat ungen be im Kanzler leistete ma n 
sich den Lux us, sich auf Ende Fe­
bru ar zu vertage n. Der Hil feru f un­
serer Städt e, die kurz vor dem finan­
ziellen Kollaps stehen, blieb vore rst 
ungehört . Statt dessen wird Schwar­
zer Peter gesp ielt zwischen Bund, 
Ländern und den altdeut schen Par­
teita ktikern . Auf wessen Kos ten? 
H ier rächen sich all die Eigensü chte­
leien , die vor dem Einigun gsvertrag 
den Länd erfi nan zausgleich zweiter 
Klasse fü r die Ostländer fest schrei­
ben ließen . 

Auch hier wied er die Fra ge: Wo 
ble ibt der Ostdeutsche Prote st ge­
gen solch e Behandlun g. Es wird 
Zeit , daß hier endli ch gelernt wird, 
für sich selb st einzutret en, wenn 
Fru st nicht in unkontrollierte s Han­
deln um schla gen soll. Wir werden 
wied er auf die Straße mü ssen , um 
auf un s au fmerksam und gesamt ­
deu tsche Schla gzeilen zu machen. 
Nur diese schein en Politiker wirk ­
lich zu lesen . Kurt Biedenkopf darf 
nicht der einzige bleiben, der auf die 
Bund esregierung Druck au sübt. Es 
nützt nicht s, wenn bei einem Kanz­
lergespr äch mit den drei Ostmini ­
stern seines Kabinetts und anderen 
Ostpolitik ern nur Lobreden gehal­
ten werden. Den Boß bei Laune zu 
halten , um was zu erreichen, das war 
einmal . Bei diesem Kanzler stärkt 
das nur da s Sitzflei sch . In der De­
mokratie ist politischer Druck der 
Antrieb zur Bewegung und Verän­
derung aber nicht s Unmoralisches. 
Es muß in Bonn deutli ch gemacht 
werden, daß die Bekämpfung der 
Arbeit slosigkeit in MVP nicht auf 
die Berufung von drei Ministern be­
schränkt werden darf , die drei Ar­
beitslosen mehr hätten wir in unse­
rer Quote auch noch unter gebracht. 

H. Panse 
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"Penthesilea" 
in Schwerin 
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Ortsportrait 
ZarrentiJI 

Das Sterben 
geht weiter 

Auch ein Krieg „nützt sich ab". 
Die News vom Golf sind in der Regel 
in d ie zweite Kategorie gerutscht. 

Wir können wieder ruhig schlafen, 
die TV Monstershow ist ausgeblie­

ben, bislang . Die Bilder und Infor­
mationen aus der Kriegsregion sind 

zensiert, was bedauert wird . Wir er­
leben diesen Krieg aus dritter Hand. 

Das mag bedauern, wer will. Ge­

sichert scheint, in diesem Krieg wird 
wie noch nie zuvor gelogen. Die Al­
liierten erwecken den Eindruck, als 

1 handele es sich um ein gigantisches 
Computerspiel, der Irak zeigt zer­
stümmelte Opfer. Gerechter Krieg, 
heiliger Krieg? 

Es gehen pausenlos Bomben über 
dem Irak nieder, selbst wenn die 
Bombardements gezielt strategi­

sche Punkte angreifen, dieses Dau­
erbombardement ist unmenschli­

cherTorror. Es darf, muß, bezweifelt 
werden , daß diese Tuktik alternativ­

los ist. Nun wird der Bodenkampf 
losgehen, unbarmherzig und bru­

tal . Das Sterben geht weiter. Wird es 
am Ende Sieger geben? Gibt es kei­
nen anderen Weg zum Frieden als 
die völlige Zersch lagung des Iraks? 

Regine Marquardt 

Abmarsch ins 200Jo-Ghetto 
Über die Orientierungslosigkeit der Sozialdemokraten in der Golfkrieg-Frage 

SPD -Fraktion svorsitzender Vogel 
ist gegen einen Waffen stillstand am 
Golf, gegen Deutsche Truppen in der 
Türkei und eine Kriegssteuer; SPD ­
Schatzmei ster Klose, Ex­
Bürgermeister von Hamburg, ist für 
einen direkten Deutschen 1\-uppen­
einsat z im Golfkrieg; Brandt und 
Rau sind gegen einen Waffenstill­
stand, für Waffenlieferungen an Is­
rael und offensive Parteinahme ge­
gen Saddam; Schröder , Niedersach ­
sens SPD-Ministerpräsident weigert 
sich einen Aufruf der jüdi schen Ge­
meinden zur Solidarität mit Israel zu 
unter schreiben und zu ihnen zu spre­
chen , weil das nur den Krieg voran ­
treibe; Koschnik , Ex-Bürgermeister 
von Bremen , im SPD ­
Parteivorstand , befürchtet, er könne 
aus der SPD ausgeschlossen werden, 
weil er an der Seite der UNO-Allianz 
gegen Hussein stehe; Lafontaine, bei 
allen Anti-Kriegs-Demon stration en 
dabei, will sogar am liebsten sofort 
aus der In frastruktur der NATO aus­
steigen , um Deutschland aus jeder 
Beteiligung am Krieg herauszuhal ­
ten und plädiert für soforti gen Waf­
fenstillstand; Herta Däubler­
Gmelin, Parteivorsitzende, will in 
Karlsruhe er klagen, daß der Bundes ­
tag mit 2/ 3-Mehrheit jeden 1\-uppe-

neinsatz im Bündnisfall zu regeln ha­
be; Wolfgang Thierse, DDR­
SPD'ler, meint, für den Krieg am 
Golf erhöht die Regierung die Steu­
ern , aber die Ex-DDR lasse sie ver­
kommen ; He lmut Schmidt warnt 
vor einer „Ohne-mich-A ttitude" und 
Herr Engholm grummelt.. .. 

Beruhi gend, daß die SPD die 
Bundesta gswahlen verloren hat. 
Orientierungslos, ohne die Fähigkeit 
zur Konsensbildung nach Innen, 
wiederholt die SPD jetzt in der Au­
ßenpolitik ihr hilfloses Agieren 
gegenüb er der Wiedervereinigung . 
Genau wie sie vor einem Jahr, tau­
melnd und wütend wider die Fakten 
der nicht aufzuhaltenden Wieder­
vereinigung Deutschlands argumen­
tierte, ignoriert die Mehrheit der 
SPD heute - wie im übrigen auch 
die Grünen - die Realitäten des 
Krieges am Golf. Der Krieg ist, wie 
der 2. Weltkrieg 1941, bereits ent­
schieden. Hu ssein wird fallen, aber 
der Krieg wird noch lange dauern, 
furchtbare Opfer fordern. Zu einer 
deutschen Beteiligung an der Al­
lianz, einer Unterstützung Israels 
gibt es keine Alternativ e. 

Das ist kein Grund zu patrioti­
schem Kriegsgeschrei , männlich 
martialischen Durchhalt eparolen, 

zur Diffamierung des verzweifelten 
Friedenswillens vieler junger Deut ­
scher und schon gar kein Grund zum 
Verzicht auf eine wirkungsvolle und 
harte Opposition spolitik gegen die 
Regierung auf der Grundlage der Re­
alitäten des Krieges. Kohl und Gen­
sehers „Raushaltekur s" war so prin­
zipienlos wie die SPD-Politik bis 
heute : Erst isolationistisch abwar­
tend und nun fiskalisch aufgepeppt 
und überangepaßt würde los. Dabei 
ist eine Oppositionspolitik gar nicht 
schwierig : Die SPD erklärt schon 
morgen im Bundestag ihre Unter­
stützung für eine Deutsche Beteili­
gung an der Aktion gegen Hussein; 
nach einer Selbstkritik wegen der ei­
genen Verantwortung für die Rü­
stungsexporte, setzt sie mit der Re­
gierung schnell eine machbare Rü­
stungsexportkontrolle durch und 
versucht einen ABC -Waffenverzicht 
im Grundgeset z zu verankern; ge­
mein sam mit der Koalitionsmehr ­
heit wird eine Verfassungsänderung 
angestrebt, die die Beteiligun g Deut­
scher 1\-uppen im Rahmen von 
UNO -Friedensaktionen ermögli cht 
und zugleich durch die Europä isie­
rung der Verteidigungsstrate gien 
Deutschlands jeglichen mili täri­
schen Alleingang au sschließt. 

Die SPD ist aber nicht so! 
Die größte Oppositionspartei ge­

fährdet die in so schwierigen Zeiten 
unverzichtbare Möglichkeit zu ei­
nem jederzeitigen Regierungswech­
sel, wenn sie anstatt „verantwort un g­
sethisch" - so als sei sie selbst Regie­
rung-Alternativen zu formulieren, 
„gesinnungsethisch", nach den 
Empfindungen und berechtigten 
Ängsten der Menschen schielt und 
diese markig und popolistisch be­
dient. Sie überläßt damit der Regie­
rung mehr Spielraum, als dieser zu ­
steht. Das gefährdet die noch gar 
nicht so stabilen demokratischen 
Strukturen im Neuen Deutschland. 

Die SPD legt, wie im letzten Jahr , 
unverändert ihre Strukturkrise of ­
fen. Sie hält an einer auf der Linken 
traditionellen Unsitte fest , mit Par­
teibeschlüssen und Sprüchen Politik 
betreiben zu wollen , von „der sie 
schon bei der Beschlußfas sung bzw. 
Verkündung genau weiß, daß sie sich 
nicht umsetzen läßt." (Waffenstill ­
stand z.B.) Die Haltung der SPD in 
der Golfkrise beschleuni gt ihren Ab ­
marsch ins 20%- Ghetto ewiger O p­
po sition . Zum Verzwei fein ist das ist 
dieser Kohl , doch nur deshalb ' so 
stark, weil die Linke so hilflo s agiert. 

Udo Knapp 
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Politik 
Kein Herz für 
Gesamtschulen 

Der Entwurf der anstehenden 
Schulreform wurde am letzten 
Dienstag mit einigen Modifizierun­
gen vom Kabinett bestätigt. Ende 
Februar wird es in erster Lesung den 
Landtag passieren und zweifellos in 
den Kulturausschuß verwiesen. 
Dort soll das Gesetz „auf breiter Ba­
sis unter Einbeziehung von Lehrern, 
Schülern und Eltern" diskutiert, da­
nach in zweiter Lesung beschlossen 
werden. Außerdem, so die Regie­
rung, sei alles nur eine Übergangsre­
gelung für etwa zwei Jahre, in denen 
sich die getroffenen Entscheidun­
gen zu bewähren haben. Beim 
Hochschulerneuerungsgesetz er­
wies sich dieser Weg nach Start­
schwierigkeiten als gangbar . Nun 
kündigte die Opposition bereits an, 
auf ihre Zustimmung im Parlament 
müsse einmal mehr verzichtet wer­
den. Die SPD bezeichnete das mit 
allerlei Vorschußlorbeeren bedach­
te Gesetzeswerk sogar als Rückfall 
ins 19. Jahrhundert. 

Ihr Parlamentaris cher Ge-
schäft sführer Gottfried Timm in­
terpretierte sie als archaisches Relikt 
von Zunftordnung und Standes­
dünkel. Kultusminister Wutzke 
meinte, daß auf Hauptschüler nie­
mand hinabblicken sollte, weil un­
ser Land gerade gute Handwerker 
dringend benötige. Die SPD geht 
anders heran. Um nicht schon zwi­
schen Kindern und Jugendlichen 
Schranken zu ziehen, sie in ihrer 
Entwicklung einzuschränken, solle 
man sie so lange wie möglich zusam­
men lernen lassen. Hauptschulen 
müßten nur in geringer Zahl aufge­
baut werden, weil umfassendere Bil­
dung niemandem schade und der 9-
Klassenabschluß kaum mehr ge­
fragt sei. Eine echte Alternative wird 
in der Gesamtschule gesehen, wo 
auch der Wechsel von einer Bil­
dungsform zur anderen, etwa bei 
Spätentwicklern, weniger schwer 
als bei getrennten Schulen fällt. Gin­
ge es nach der SPD, würden außer­
dem die Klassen 5 und 6 an der 
Grundschule verbleiben, um den 
Schülern eine gründli chere Prüfung 
ihres Leistungsvermögens anzubie­
ten. 

Nach dem vorliegenden Gesetz­
entwurf dürfte es den Schulträgern, 
den Kommunen, allerdings schwer­
fallen, Gesamtschulen einzurich­
ten. Sie können diese Schulform nur 
beantragen , wenn ausreichend ge­
gliederte Schulen vorhanden sind 
und in der Gesamtschul e noch Vier­
zügigkeit gewährleistet ist. Wo aber 
sind die Millionenstädte 
Mecklenburg-Vorpommerns, in de­
nen solche Schülermengen zusam­
menkommen. Dabei war man sich 
in vielen Orten und Gemeinden 
schon einig, Gesamtschulen aufzu­
bauen. In einem Flächenstreit er­
hofftmansich davon unter anderem 
bessere und billigere Schulbusver­
bindungen, deren Kosten nach 
Maßgabe des Gesetzes die Land­
kreise zu tragen haben. Natürlich 
wäre es auch kostengünstiger, eine 
große Gesamt schule zu bauen oder 
einzurichten, als drei Regelschulen . 

Die Benachteiligung der Gesamt­
schule ist nicht zu leugnen und auch 
nicht recht zu erklären. In ihr liegt 
der Hauptgrund für eine fehlende 
Akzeptanz der Schulreform. Ein 
anderes Problem ist die als obligato­
risch und ohne alternierendes Fach 
geplante Religionskunde. Ein weni­
ger beachteter Aspekt ist dabei, daß 
für 1991/92 gar nicht genug, besser 
keine Lehrer zur Verfügung stehen, 
und die Pfarrer es weitestgehend ab­
lehen, den Unterricht zu überneh ­
men. 

Löblich immerhin die Absicht, 
alle „Modrow -1..ehrer", zwischen 
dem 1. November 1989 und dem 1. 
Juli 1990aus Verwaltung, Parteiap­
parat und MfS eingestellten Kräfte, 
zu entlassen. Auch alle Schulleiter 
und Vertreter müssen sich beim 
Land neu bewerben. Seltsam dage­
gen die Wutzke-Order, Staatsbür­
gerkundelehrern die Weiterbildung 
und Qualifizierung zu verweigern. 
Zu bemängeln auch die dürftigen 
Ausführungen zu Sonderschulen 
und sonderpädagogisher Betreu­
ung. Christian Lorenz 

Entwicklungshilfe in Uganda 
Die Landrover der Europäischen 

Gemeinschaft quälen sich mühelos 
durch den schlammigen Laterit­
Boden. Durch die Regenschwaden 
erkennen wir nur schemenhaft die 
Piste, die sich kurvenreich durch den 
Busch schlängelt. 

„Ugandas Straßennetz ist eine 
Katastrophe" , hatte Karl Harbo, 
Koordinator der europäischen Ent­
wicklungshilfe in Kampala, ge­
warnt. ln der Tat zeigt sich hier au­
genfällig, in welch schlimmer Ver­
fassung Ugandas Infrastruktur ist, 
die auch sechs Jahre nach Ende der 
Kriegswirren noch nicht annähernd 
auf ihren ursprünglichen Stand ge­
bracht werden konnte. Große Land­
striche sind praktisch von der Au­
ßenwelt abgeschnitten - wertvol­
les, fruchtbares Land, dessen 
Bebauung sich nicht lohnt, weil es 
keine Transportwege gibt. Auch die 
Produktionsstruktur ist fatal einsei­
tig. Noch immer ist Kaffee mit 90 
Prozent der Gesamtausfuhren der 
Hauptexportartikel Ugandas. Mit 

Klaus Klingner 

den internationalen Kaffeepreisen und Tansania führt, mußte für die- nicht unsere Schuld", ereifert sich 
steigt und fällt so die Ökonomie ei- sen Rohstoff stets tiefer in die Ta- Staatschef Museveni. Die Gründe 
nes Landes, das auf den Außenhan- sehe gegriffen werden als anderswo. lägen vielmehr in der Subventions­
del angewiesen ist. Jetzt drohen die hohen Preise die politik der reichen Länder, beson­

Die europäische Entwicklungs- knappe Devisenkasse zu überfor- ders der EG. Tatsächlich geht der 
hilfe versucht daher seit Jahren, al- dem. Welthandel an Uganda vorbei, des­
ternative Wirtschaftszweige neu zu Die Folgen des Krieges sind in halb sind Lome-Abkommen und 
beleben. Mit acht Millionen Ecu Uganda noch lange nicht verheilt. Gatt-Runde hier Reizwörter. ,,Wir 
wird die „Kabarole Hili Tea Planta- In der Hauptstadt Kampala, wo die werden demnächst in Deutschland 
tion" gefördert. Hier am Fuß des FädenderinternationalenEntwick- und anderen Ländern Handelsbü­
Ruwenzori-Gebirgsmassivs arbei- lungshilfe zusammenlaufen, ist der ros eröffnen", verkündet Win ­
ten die Teepflanzer nach dem Prin- Aufbau jedoch in vollem Gange. schaftsminister Mayanja-Nkangi. 
zip „learning by doing". Geholfen Zwar begegnet man auf Schritt und So sollen Unternehmer, bei denen 
wird mit Krediten, die prozentual Tritt den Spuren der Zerstörung - die Angst vor staatlichen Übergrif­
zur Produktionssteigerung zurück- vieleStraßensindunpassierbar, flie- fen noch tief sitzt, zu Investitionen 
gezahlt werden müssen. Als weniger ßendes Wasser ist eine Seltenheit - ermutigt werden. Gleichwohl ist das 
geglückt gilt dagegen ein anderes aber die Bevölkerung verfällt nicht Vertrauen der internationalen 
Projekt. Die von Deutschland vor in Resignation. überall wird geba- Hilfsorganisationen in Musevenis 
Jahren vorfinanzierte Salzfabrik in stelt und improvisiert. Trotz der gi- Stabilitätspolitik ungebrochen. 
Katweerwies sich durch ihre Unpro- gantischen wirtschaftlichen Proble- Noch nimmt man ihm seine oft ge­
duktivität schnell als peinliche Plei- me, die Uganda in die Gruppeder20 äußerte Absicht ab, freie, gleiche 
te. An den Krediten von damals ärmsten Länder der Welt verweisen, und geheime Wahlen zuzulassen, 
zahlt Uganda noch heute. Schwer zu kennt das Land keine Nahrungsmit- den Parteien mehr Spielraumzuge­
heißen hat Uganda auch an den ge- telprobleme. Die Fruchtbarkeit des ben und seine Basisdemokratie aus­
stiegenen Rohölpreisen, denn Öl Bodens und das günstige Klima ga- zu weiten. Dann, so hoffen die Ex­
war hier schon immer ein großer Lu- rantieren zumindest die Eigenver- perten, kommen auch die Investo­
xus. Wegen des langen Transportes sorgung. ,,Daß wir auf dem interna- ren. 
über eine Pipeline, die durch Kenia tionalen Markt nichts absetzen, ist ArneLorenz 

,,CDU Mecklenburg-Vorpommern 
sitzt in der selbst gestellten Falle'' 

„Das mußte so kommen. Das hat 
die CDU so gewollt. Die CDU in 
Mecklenburg sitzt jet zt in der selbst 
gestellten Falle." Mit dieser bitteren 
Feststellung zur Finanzlage des 
Landes, zur Massenarbeitslosi g­
keit, der Werften- und Landwirt ­
schaftskrise und der vielen weiteren 
Probleme des Landes betrachtet Dr. 
Klaus Klingner aus Kiel die 100-
Toge-Bilanz der Regierung Gomol­
ka. Klingner, unterlegener Minister­
präsidenten-Kandidat der SPD, 
möchte sich nicht in die Togespolitik 
des Nachbarlandes einmischen. 
Ihm gehe es um die Grundlagen für 
den Aufbau Mecklenburg -Vor­
pommerns. Gleichwertige Lebens­
verhältnisse für die Deutschen in 
Ost und West, Nord und Süd müß­
ten durchgesetzt werden. 

Befragt nach Fehlern des SPD­
Wahlkampfes in Mecklenburg ­
Vorpommern, meinte Klingner : 
„Die sozialen und wirtschaftlichen 
Folgen der schnellen Vereinigung 
waren vorauszusehen. Die Sozialde­
mokratie hat es nicht verstanden, 
sich als „Schutzschild" vor diesen 
Folgen in dem Bewußtsein der Be­
troffenen aufzubauen." 

Klingner habe im Wahlkampf im­
mer wieder - bis zur Drohung mit 
einer Verfassungsklage - eine aus­
reichende Finanzausstattung für 
Mecklenburg-Vorpommern, für die 
Länder der ehemaligen DDR, ihre 
Städte, Gemeinden und Kreise ge-

fordert. CDU-Kandidat Gomolka 
dagegen hielt die Finanzausstattung 
für gut und versäumte keine Gele­
genheit, seinem Landesvorsitzen­
den Krause für den Einigungsver­
trag zu danken, der für Sachkundi­
ge klar erkennbar die Finan znöte 
begründete . 

Die CDU habe 1989 keine ehrli­
che Finanzdebatte gewollt. Sie woll­
te nicht über das Tuilen in Deutsch­
land reden. Sie wollte sich die Jubel­
feiern nicht durch unbequeme 
Realitäten stören lassen. Damals 
wären Forderungen durchsetzbar 
gewesen, wenn alle an einem Strang 
gezogen hätten . Bonn hätte den Ei­
nigungsvertrag nicht am Geld schei­
tern lassen, meinte Klingner. 

Heute sei endlich eine ehrliche 
Bestandsaufnahme nötig . Bund, 
Länder und Gemeinden in ganz 
Deutschland müssen ihre Zahlen 
ehrlich auf den Tisch legen. Was zu 
sparen sei, muß gespart werden. 
Wenn das nicht reiche, müßten die 
Steuern erhöht werden, und zwar 
zuerst bei denen, die dies am ehesten 
leisten könnten. Eine „Kriegssteu­
er" für den Golf wollen CDU und 
FDP, eine „Aufbausteuer" für die 
Länder der ehemaligen DDR nicht. 
Das sei absurd. 

Die Werften-Hilfe sei genauso 
versäumt worden. Klingner hatte im 
Wahlkampf eine Absicherung der 
Ostaufträge durch Bonn gefordert. 
Die CDU behauptete, daß es diese 

Absicherung gibt. Gomolka und 
Krause wiesen auf angebliche Zusa­
gen hin. Jetzt zeige sich, Bonn hat 
sich nicht verpflichtet. Den Werften 
drohe das Aus. Was 1989 noch er­
reichbar war - nämlich feste Zusa­
gen -, sei nicht erreicht worden, 
weil die CDU-Politiker keinen 
Druck auf Bonn ausüben wollten 
und die Lage sei geschönt dargestellt 
worden. 

Die Arbeit müsse finanziert wer­
den, nicht Arbeitslosigkeit. Staat 
und Unternehmen, Gewerkschaf­
ten und Betriebsräte gehörten an ei­
nen Tisch, um die 1989 versäumte 
Anpassung an die neuen marktwirt­
schaftlichen Verhältnisse so gut das 
jetzt noch möglich sei, zu organisie-
ren. 

Der Sozialdemokrat meine, es sei 
nicht davon auszugehen, daß in zwei 
Jahren „die Welt wieder in Ord­
nung" sei. Bis jetzt wirkten noch gar 
keine Kräfte, die für Ordnung sor­
gen, sondern solche, die den Zeit­
punkt hinauszögerten, in der die 
Krise offenkundig werde. Nach Ab­
lauf des Kündigungsschutzes im 
Sommer werde die Arbeitslosen­
quote weit über 30% steigen, wenn 
dem nicht wirksam entgegenge­
wirkt werde, würden die Menschen 
das Land weiter in Scharen verlas­
sen, dann würde Mecklenburg­
Vorpommern das Sizilien Deutsch­
lands werden. 

Auf die Frage, ob Dr. Klingner 

sich nicht zu einer Übersiedlung 
nach Mecklenburg-Vorpommern 
hätte entschließen sollen , antworte­
te der schleswig-holsteinische Ju­
stizminister: ,,Die Entscheidung 
mußte damals während weniger 
Stunden gefällt werden .. . Im Nach ­
hinein wäre es jet zt politisch gese­
hen günstiger . Ich habe allerdings 
immer mit der Sozialdemokra tie als 
einem der Regierungspartner ge­
rechnet. Aber die Aufsplitterung 
der neuen Gruppierungen , auch 
Konkurrenzkampf der Genossen 
war für den Wahlausgang negativ. 
Vielleicht hätte ich Anwalt in 
Schwerin werden können, die ja be­
kanntlich gebraucht werden ." Über 
die Situation der SPD, jet zt da die 
Bundestagswahl Vergangenheit sei, 
die Länderregierungen arbeiteten, 
äußerte Klingner : "Die SPD lebt 
von der Schwäche der Regierenden, 
Kohls bislang erfolgreiche Konzep­
tionslosigkeit von 1990 wird jet zt 
zur Krise. Der Kanzler sitzt wieder 
aus, die Situation droht über ihm 
zusammen zubrechen. Da s wahre 
Ausmaß des Finanzdesasters ist bei 
der Bevölkerung noch gar nicht an­
gekommen . 

Auch die SPD hat noch kein Kon­
zept vorgelegt, das wird die Aufgabe 
von Engholm sein. Das Gesamt­
konzept der ökologischen Erneu e­
rung, das Lafontaine vorgelegt hat 
muß ins Bewußtsein der Mensche~ 
zurückg ebracht werden." rm 

Meinung 

Nicht mit 
gleicher 
Münze 

/ 

Es deutet auf einen tatsächlich 
und um fänglich veränderten 
Rechtsbegr iff hin , daß all die klei­
nen und mittleren SED. 
Fun ktionäre juri stisch nicht belangt / 
werden. Das besagt aber keinesfalls, 
daß sie in jeder Hin sicht schuldfrei li 
wären . Gewiß, es waren sehr schnell .~ 
mediengerecht e Schuldbekenntnis-
se aus den höheren Etagen der ~ 
Macht zu vernehmen, z.B. das des 
ehemaligen stellvertretenden Kul­
turmini sters Dietmar Keller. Aber 
das blieben Ausnahmen. Ein ande­
rer Stellvertreter, Klaus Höpcke, ist 1 
weiterhin Mitglied des P.E.N . (Ost). ~ 
Gegen ihn hat der Dichter Lutz Ra- 1 
thenow im November 1990 Strafan. -
zeige erstattet. 

Die höheren wie die niederen 
Chargen waren Staats- und System- e 
beam te. Das immunisiert. Sollten 3 
nun aber die Bedingungen der SED­
Rechtshandhabung unter lediglich 
vertauschten Vorzeichen gelten, hie­
ße das für die Tausenden von Partei­
sekretären, -organisatoren, -akti­
visten, Land- , Stadt-, Kreis-, Be­
zirkssekretären usw.: Isolierung, 
Kriminalisierung und schließlich 
Abdrängung in die Asozialität, z.B.: 
Verhaftung früh um zehn vor sechs, 
Einzelhaft, Verhöre, Geheimdienst- 1 

schnellverfahren mit verordnetem , 
Pflichtverteidiger unter Ausschluß 
der Öffentlichkeit, langjährige 
Haftstrafen: Entwürdigung als 
Prinzip. 

Nach ihrem eigenen Rechtsver­
ständnis, wie gesagt. 

Daß nun also ein Mensch wie der 
damalige Vize-Chef der Kreislei­
tung Schwerin im honorigen Raum 1 

Staatstheater sich bewegen kann oh­
ne beschimpft und angespuckt zu 
werden, liegt nicht nur daran , daß 
wir nicht im Italien der Filmkli­
schees leben. Das ist mitunter be­
dauerlich, aber korrekt . Letztlich: 
Daß nun nicht mit gleicher Münze 
zurückge zahlt wird, ist das Ergebnis 
einer Entwicklung, und das ist gut 1 

so. Damit unterscheidet sich die 
neue Rechtssituation sehr wohl­
tuend von der im Ein-Partein- 1 

Desaster. Und die ersten Nutznießer 1 

sind unsere Ehemals-Bonzen. 
Wolfram Pilz a 
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Das Thema 

,~o ist die Politik der Vernunft?" 
Leserzuschriften zum Thema „Golfkrieg" - aus drei unterschiedlichen Perspektiven 

Zahlreiche Leser haben uns in den vergangenen 
Wochen in Briefen ihre Meinung zu den 
kriegerischen Auseinandersetzungen am Golf 
mitgeteilt. Die Redaktion des MA hat sich 
entschieden, drei dieser Stellungnahmen auf der 

Appell an 
Politik und 
Militär 

Ich appelliere an Sie als unsere 
politischen oder militärischen Füh­
rungskräfte, im Interesse Deutsch ­
lands und auch Europas verantwor­
tungsbewußt zu handeln und jeden 
Nahost-Einsatz der Bundeswehr zu 
verhindern bzw. rückgängig zu ma­
chen. 

Beachten Sie die Gefahren, die 
aus einer verschärften Dauerkrise in 
Nahost - zumal aus der arabischen 
Welt - auf uns zukommen sowie 
die aus der Thtsache resultieren, daß 
die Türkei als Offensivbasis gegen 
den Irak dient und damit auch die 
Bundeswehr und Deutschland in die 
Kriegshandlungen hineingezogen 
werden können. (Das gleiche gilt für 
den Fall verstärkter deutscher Waf­
fenlieferungen nach Israel.) 

Der deutsche Soldat hat nur die 
Pflicht, ,, ... das Recht und die Frei­
heit des deutschen Volkes tapfer zu 
verteidigen." (Einen weitergehen­
den Schwur hat er nicht geleistet!) 

Unsere historischen Erfahrungen 
zwingen unsvaus ethischen und real­
politischen Gründen deutsche Sol­
daten - konzessionslos - nur zur 
unmittelbaren militärischen Vertei­
digung unseres Landes einzusetzen. 
Jedes andere Denken und Handeln 
ist leichtfertig und verantwortungs­
los - und entspringt den jüngsten 
Weltmacht-Mitmisch-Ambitionen 
einiger ehrgeiziger, aber kurzsichti­
ger Westdeutscher! 

Weder die UN-Satzung noch vor 
allem auch der NATO-Vertrag kön­
nen uns zwingen, deutsche Soldaten 
außerhalb Deutschlands einzuset­
zen. Die „Feindstaaten-Klausel" in 
der UN-Satzung zwingt jedoch je­
den Deutschen dazu, selbst die Be­
teiligung an „Friedensmissionen" 
der UN als Soldat außerhalb unse­
res Landes strikt abzu lehnen. -
Wir haben also die Freiheit zur eige­
nen Entscheidu~g! 

„Themenseite" zu bringen, weil sie die 
unterschiedlichen Sichtweisen zum Konflikt am Golf 
widerspiegeln. Wir weisen darauf hin, daß hier 
ausschließlich die Meinung unserer Leser zum 
Ausdruck kommt, und diese nicht mit der Ansicht 

der Redaktion übereinstimmen muß. Interessant sind 
die Zuschriften allein deshalb, weil sie von Lesern 
kommen, die auch durch Ihre beruflichen 
Erfahrungen zu unterschiedlichen Auffassungen in 
der Beurteilung der Situation gekommen sind. 

A . h ,, ,, m1, go ome 
Demagogen bedienen sich gern 

eindrucksvoller Schlagworte. Ein­
gängig, weil mit Pathos daherge­
sagt, setzen sie sich im Bewußtsein 
des einfältigen Hörers fest und un­
terstützen dessen Meinungsbil­
dungsprozeß, ohne daß auch nur 
ansatzweise der entsprechende Be­
griff differenziert wird. Zu eben 
solch einem Schlagwort ist von 
westlicher Polit-Prominenz in den 
letzten Tagen der sogenannte „Anti­
Amerikanismus" (AA) hochstili­
siert worden. Sicher würde manch 
empfänglicher Mensch auf diesen 
Begriff reservierter reagieren, wenn 
er um die genaue Bedeutung des 
Wortes AA wüßte . 

AA wird, wie so viele deutsche 
Wörter, in einem übertragenen Sinn 
gebraucht und unterliegt daher be­
sonders der Gefahr, mißbraucht zu 
werden (oder mißverstanden). Der 
eigentliche Sinn der griechischen 
Vorsilbe (Präposition) ,,anti" ist 
„anstatt"bzw. ,,anStellevon". Wenn 
nun die Vorsilbe im Sinne von „ge­
gen/wider" verstanden wird, nähert 
man sich unweigerlich der Unwahr­
heit. 

AA bedeutet also nicht in erster 
Linie eine Ablehnung des amerika­
nischen Volkes, der amerikanisohen 
Regierung oder des „american way 
of life". Es handelt sich eher um ei­
nen Begriff, der das Bemühen um 
Ausgleich beinhaltet. Ausgeglichen 
werden muß aber der Weltherr­
schaftsanspruch der USA, der mit 
permanenter militärischer Gewalt 
einhergeht- und das seit es die Ver­
einigten Staaten gibt. 

Der Krieg im Mittleren Osten ist 
k e i n gerechter Krieg, wie es Präsi ­
dent Bush gegenteilig behauptet. 
Die amerikanischen Machthaber 
und Militärs haben die UNO­
Befugnisse eklatant überschritten 
und tragen Mitschuld am Tod iraki­
scherund israelischer Zivilisten, am 
Tod der Flora und Fauna am Golf 
und an den immer höher steigenden 
Kosten (auch für uns) des Krieges. 
Manche Gebärde amerikanischer 
Militärstrategen und Politiker erin­
nert an Waffenerprobung und 
Computerspiel -Mentalität. Auch 
die spektakulären Berichte und ßil­
der aus der Region, die oft eine mo­
ralische Legitimation vermissen las­
sen, stammen größtenteils von einer 

(sicherlich gewinnorientierten) 
amerikanischen Fernsehgesell­
schaft. 

Den Blick auf die Geschichte 
amerikanischer Aggressionspolitik 
darf man heute nicht außer Acht 
lassen. Oft waren es kleine Völker, 
denen man in der Feme die „Frei­
heit" erkämpfen mußte - ob mit 
Entlaubungschemikalien in Viet­
nam, der Atombombe in Japan, 
dem Flächenbombardement in 
Deutschland, den Invasionen in 
Grenada und Panama oder der 
Bombardierung von Tunis. 

Nordamerikanische Interessen 
waren und sind die eigentlichen Mo­
tive aller militärischen Operationen 
der USA. Diesem Dominanzstreben 
und dem Größenwahn, der Arro­
ganz der Macht und Skrupellosig­
keit amerikanischer Eigenart muß 
Einhalt geboten werden. Jener ge­
fährlichen Politik gilt das ,,anstatt". 
An Stelle der Weltgendarmenrolle 
muß eine Politik der Vernunft und 
des Friedens treten. Anstatt US­
Militärs gehören UNO.'.fruppen in 
Krisengebiete. Anstatt für diesen 
Golf-Wahnsinn Milliardenbeträge 
aus bundesdeutschen Kassen zu 
zahlen, die uns Ostdeutschen vor­
enthalten werden, sollten wir Deut­
schen ein entscheidendes NEIN fin­
den. An Stelle der globalen Domi­
nanz des USA-Imperialismus 
benötigt diese unsere Welt Gleichbe­
rechtigung und Toleranz unter den 
Völkern und Staaten, also Anti­
Imperialismus. 

In diesem Sinn kann der Frie­
densbewegung mit Recht Anti­
Amerikanismus „vorgeworfen" 
werden, denn er ist ein Gebot der 
Stunde, ja der Geschichte. Wer H us­
sein als Diktator und Verbrecher be­
zeichnet (zurecht), darf nicht die 
weiteren Thtsachen verkennen. Er 
muß auch Bush und seine Hinter­
männer als Kriegstreiber entlarven. 

Bleibt zu hoffen, daß sich die 
Mehrzahl der Menschen in 
Deutschland und der ganzen Welt 
nicht durch derartige hohle Parolen 
wie den Vorwurf des AA ins Jagd­
horn boxen lassen ... 

Es bleibt der Wunsch der friedlie­
benden Menschen: Ami go harne!!! 

Jens-Uwe HenseI, 
Falkenberg/Pasewalk 

,,Weltpolizist" zu spielen, darf -
von unserer historischen und Inter ­
essenlage her beurteilt - nur Sache 
der Siegermächte des Zweiten Welt­
krieges (und ihrer sonstigen „Hilfs­
willigen") sein. Sind sie doch ohne­
dies für das Chaos in der Welt - und 
zumal in der Dritten Welt - nach 
1945 verantwortlich, indem sie im 
Ringen um geostrategische Positio­
nen alle geeigneten Revolutionäre 
oder Diktatoren bis an die Zähne be­
waffneten und aufeinander los­
schlagen ließen (wie jüngst den Irak 
gegen den Iran!). 

Affäre hineinzuziehen und noch 
mehr „zur Kasse" zu bitten. 

Manche unserer „Führungkräf­
te" wollen weiterhin die ganze Welt 
beglücken - und sind noch nicht 
einmal in der Lage, nun das wieder­
vereinigte Deutschland in Ordnung 
zu bringen: In Mitteldeutschland* 
herrscht ein totales Chaos, Angst, 
Enttäuschung, Not und Elend! 

aus dem Ölgeschäft die westliche 
Welt Anfang der 70er Jahre in die 
Wirtschaftskrise getrieben und sich 
dabei goldene Berge verdient haben. 

Die Stunden nach Kriegsausbruch 

Unser Land wird vom Irak nicht 
militärisch bedroht, - sonst könnte 
man das z.B. auch von den USA be­
haupten , die u.a. vor kurzem Pana­
ma zerbombten und besetzten, nur 
um einen einzigen Mann zu fangen, 
und natürlich vor allem auch von Is­
rael, das willkürlich - und völker­
rechtswidrig - den Südteil des sou­
veränen Libanon besetzt hält und 
nach eigenem Gutdünken in frem­
den souveränen Staaten fortgesetzt 
militärische Zerstörungsaktionen 
durchführt. 

Auch eine angebliche „Bedro­
hung" der Türkei durch den Irak 
wird offensichtlich aus 
diplomatisch-taktischen Gründen 
bewußt konstruiert und hochge­
spielt, - nicht zuletzt, um endlich 
auch uns Deutsche in die Nahost-

Unsere Hauptaufgabe bleibt des­
halb in Zukunft, unter beschleunig­
ter Abrüstung Verzicht auf jedes mi­
litärische Abenteuer und jede ,,Welt­
macht"-Ambition , damit wir uns 
mit aller Kraft auf den beschleunig­
ten Aufbau Mitteldeutschlands, 
Osteuropas - und speziell der So­
wjetunion - konzentrieren kön­
nen. Dies ist der größte Hilfs- und 
Friedensbeitrag, den wir Deutschen 
der Welt und unseren Verbündeten 
in den nächsten ca. 50 Jahren leisten 
können. - Hierzu benötigen wir al­
le unsere finanziellen, materiellen 
und personellen Reserven. 

Die Kosten für Kuwait sollten 
hingegen jene tragen, die für das 
Nahost -Chaos verantwortlich sind, 
-und jene Ölstaaten , die durch im­
mense Preissteigerungen und resul­
tierende gigantische Einnahmen 

Es bleibt uns (bei aller Bedeutung 
des Erdöls) - keine andere Wahl: 
Wir dürfen unsere - begrenzten -
Energien und Mittel nicht weiter 
(wie in Nahost usw.) verzetteln. 

Nicht der Nahe Osten, sondern 
der unmittelbare Osten hat ent­
scheidenden Einfluß auf das künfti ­
ge Schicksal Deutschlands! 

Schließlich ist für einen gewissen­
haften Beobachter der Vorgänge 
seit dem 9.11.89 absolut sicher, daß 
nicht Präsident Bush (bei allen Ver­
diensten um unser Land) für die 
Wiedervereinigung West- und Mit­
teldeutschlands entscheidend war, 
sondern - neben Gorbatschow -
letztlich allein unsere mit dem Mute 
der Verzweiflung flüchtenden und 
demonstrierenden mitteldeutschen 
„Brüder und Schwestern"! - Nur 
diesen gilt jetzt unser herzlichster 
Dank und unsere großzügige Not ­
hilfe! Dr. K.-H. Gierschke, 

Oberst a.D. der BW, Hamburg 

• Die Redaktion distanzien sich von dieser 
Bezeichnun g. 

Trauer, Wut und Entsetzen ist in 
den Augen der Menschen zu erken­
nen, die sich bei klirrender Kälte am 
Morgen des 17. Januar, kurz nach 
Bekanntwerden des Kriegsausbru­
ches auf dem Kohlmarkt versam­
melten. 

Ein Ghettob laster brüllt die Neu ­
igkeiten der Kriegsberichterstatter 
in das Dunkel der Nacht und zer­
schneidet die Stille. Hilflose Blicke 
machen die Runde, betretenes 
Schweigen. Jedes Wort wie ein Hieb 
in die Gedärme. Die Phrasen der Po­
litikerinnen haben sich endgültig als 
leere Worthülsen entlarvt. Andere 
dagegen sind noch immer wortge­
waltig bis in die Eingeweiden . 

Irgendwann weiß ich nicht mehr, 
ob ich vor Kälte zittere oder aus 
Ohnmacht . Jemand reicht mir eine 
Flasche Rum. Eine Frau weint. An­
dere liegen sich in den Armen. Rund 
um den Brunnen am Kohlmarkt, wo 
einige bereits seit drei Tagen eine 
Mahnwache halten, bei Tag und bei 
Nacht, stellt eine Frau Toelichter, 
Kerzen und Windleuchten auf, 
wortlos. 

Manisch rauche ich eine Zigarette 
nach der anderen, das Nikotin 
scheint bereits meine Gedanken­
gänge zu blockieren. 

Ein Wagen von „radio ffn" fährt 
vor, ein Reporter stellte lästige Fra­
gen, das Grillfeuer zischt und sprüht 
Funken . Egal wo du dich hinstellst, 
der Scheiß-Rauch brennt dir in den 
Augen . 

Aus einigen Gesichtern schreit die 
totale Erschöpfung, wie lange sie 
nicht mehr geschlafen haben, wis­
sen manche nicht mehr. ,,Schlafen? 
Wie soll ich denn schlafen, bei dem 
was passiert. .. " berichtet eine Frau. 

Die Nacht verstreicht ohne nen­
nenswerte Zwischenfälle. 

„In Bagdad ist alles ruhig und 
normal!" berichtet eine euphori­
sche Stimme aus dem Radio. Emsig 
umkreisen in steter Unregelmäßig­
keit Streifenwagen und Wagen des 
ZSK die immer geringer werdende 
Anzahl derer, die sich in dieser 
Nacht wohl alle auf der Suche nach 
Menschen zum Kohlmarkt begeben 
hatten. 

Langsam sterben meine Füße ab. 

Der Griff der Espresso-Kanne auf 
dem Grillrost schmort vor sich hin. 
Irgendwann zerfließt er im Feuer. 

Erste Menschen kreuzen die Fuß­
gängerzonen, Leute von der Gebäu­
dereinigung, Zeitungsverteilerin­
nen, Straßenreinigung. Und immer 
wieder derselbe Satz: ,,Was steht ihr 
denn noch hier, es hat doch längt be­
gonnen ... " 

Manchem entschlüpft noch eine 
unheilschwangere Sprechblase aus 
den Mundwinkeln. 

,,Endlich!" steht darin . 
Gegen sieben Uhr habe ich ge­

nug . Noch eine Zigarette zu drehen 
ist nicht mehr möglich, der Kreis de; 
Gebliebenen ist auf höchstens 
zwanzig Menschen geschrumpft 
der Großteil davon schläft. Bleiern~ 
den Schrittes entferne ich mich. 

Eine Erkenntnis habe ich in dieser 
Nacht erlangt: die Menschheit hat 
mit dem ta tsächlichen Beginn dieser 
bestialischen Massenmorde bewie­
sen, daß sie so nicht mehr überle­
bensfähig ist. 
Jörg Andre Dahlmeyer, Zivildienst­
leistender (Braunschweig) 
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Bildung / Soziales 

Aufr uf­

Probleme 
mit Alkohol! 
Wer hilft? 

Immer mehr Men chen versu-
chen, Probleme (be!,onders die 

1 
Arbeitslosigkeit), Angst und 
Einsamkeit durch Alkohol und 
Medikam ente zu be--.iltigen. 

Alkoholmißbrauch und Alko­
holabhängigkeit ist die Folge. 
Längs! ist Alkoholabhängigkeit 
eine Erkrankung geworden, die 
alle sozialen Schichten und Be­
rufsgruppen ergriffen hat. 

Ist Hilfe möglich? Ein Alko­
holabhängiger ist nicht willens­
schwach und nicht minderwertig. 
Die Abhängigkeit kann über ­
wunden werden. Je früher Sie et­
was unternehmen, desto eher be­
steht die Chance, eine Abwärts­
entwicklung zu beenden. 
Mindestens 50 Prozent der Be­
handelten bleiben dauerhaft im 
Erwerbsleben . Zur Hilfe gibt es 
vielfältige und bewährte Mög­
lichkeiten. Eine davon ist die sta­
tionäre Entwöhungsbehand­
lung. Diese wird auf Antrag im 
Jahre I 991 von der Bundesversi­
cherungsanstalt für Angestellte 
(BfA),ab 1992auchvonden Lan­
desversicherungsanstalten 
(LVA'en), der Bundesknapp­
schaf1, der Bundes­
bahn-Versicherungsanstalt und 
der Seekasse gewährt. 

Wer hilft? Über die Vorausset­
zungen informiert, bei der An­
tragstellung hilft und berät Sie 
die Klinik für Suchtkrankheiten 
der ervenklinik Schwerin (zu 
erreichen mit der Straßenbahnli ­
nie I - Endhaltestelle KGW), 
Station 15, Frau Dipl. Psycholo­
gin G. Barnewitz täglich von 8.00 
- 12.00 Uhr und 13.00 - 15.00 
Uhr. Voranmeldung unter Tel. 
084/ 89 33 28 oder 084/ 89 33 45 
sind erwünscht, aber nicht unbe­
dingt erforderlic h. 

Rote Zahlen Eigent lich sind die neuen Bundesländer schon pleite, ehe sie 
(!berhaup t angefa ngen haben , richtig zu funktion ieren . So ergibt es sich aus eine r 
Ubersic ht über die Haushaltspläne für 1991. Land für Land g ibt es riesige Defiztte. Die 
Einnahme n aus Steuern, Gebühren , aus dem . Fonds Deutsche Einheit" und aus ande­
ren Zuweisu ngen reiche n bei weitem nicht aus, um die Ausgaben zu decken . Und diese 
Ausgabe n sind nicht zuletzt deshal b so hoch , wei l sie Milliardenbetrage zur Preisstüt ­
zung - Verbilli gu ng de r Mieten , des Nahverl<ehrs, des elektrischen Stroms u.ä. - ent ­
halten. Am gro6 ten Ist mit 13,3 Millia rden DM das Loch in der sächsischen Lande skas­
se. In Prozenten gerech net schne idet frei lich Ostberl in am schl echtesten ab; dort sind 
68 Prozent de r Ausgaben nicht du rch Einna hme n gedeckt . Das Defizit aller neuen Bur>­
desla nder zusammengenom men beträgt für das laufende Jahr 50 Milliarden DM. 

Mehr Studenten 
denn je! 

Über 1,715 Millionen Studenten 
waren in dem jetzt zu Ende gehen ­
den Wintersemester 1990/ 91 an den 
knapp 300 Hoch schulen des Bun­
desgebietes immatrikuliert . Bun­
desbildung sminister Prof. Dr. 
Rainer Ort leb hat jet zt die erste amt­
liche Studentenstatistik für das ver­
einigte Deutschland vorgelegt. 
Demnach studieren derzeit 75.000 
junge Menschen mehr (4,6 Prozent) 
als noch vor einem J ahr. Die Zahl 
der Studienan fänger stieg um 11,5 
Prozent, in den ostdeu tschen Län­
dern sogar um 25 Prozent. 

Wutzke zum 
Thema Demo 

Globus 

Schwerin. "Die Teilnahme von 
Schillern und Lehrern an Kundge­
bungen und Demonstrationen wäh­
rend der Unterrichtszeit ist nicht ge­
statte!." Dies betonte Mecklenburg­
Vorpommerns Kultusminister Os­
wald Wutzke jetzt in einem Runder­
laß an alle Schulen des Landes. 

Das Ministerium und insbeson­
dere der Kultusminister haben Ver­
ständnis für Demonstrationen der 
Lehrer und Schiller zur Auseinan­
dersetz ung in der Golfregion, heißt 
es in einer Pressemjtte ilung. Dieses 
Geschehen dürfe, so Wutzke, je­
doch nicht dazu beitragen, daß das 
schulische Leben im Lande Schad,an 
nimmt. 

Wenn in Ost und 
West gearbeitet wird; 
Kurio se Folgen in der Sozialversicherung 

Ob ein Arbeitnehmer einer ge­
setzlichen Krankem ·ersicherung als 
Pflichtversicherer anzugehören 
oder ob er das Recht hat, sich allein 
privat abzusichern , hängt seit Jah­
resbeginn 1991 davon ab, wo er ar­
beite!. Im Osten der Bundesrepu­
blik begjnnt die Schwelle zwischen 
"Pflicht" und „Kür" bereits bei 
2.251 DM Arbeitsverdien st pro Mo­
nat , im Westen bei 4.876 DM. 

Entsprechendes gilt für die Be­
rechnung der Beiträge zur gesetzli­
chen Krankenversicherung. In den 
neuen Bundesländern werden die 
Arbeitsverdienste bis zu höchstens 
2.250 DM im Monat herangezogen 
(Höchstbeitrag 1991 einheitlich bei 
allen Krankenkassen: je 144 DM für 
den Arbeitnehmer und den Arbeit­
geber), in den alten bis zu 4.875 DM 
(Höchstbeitrag 1991 durchsch nitt­
lich je 300 DM - mit starken Ab­
weichungen nach oben oder unten, 
je nach Krankenkasse). 

Die Frage ist: Welche Bemes­
sungsgrenze gjlt, wenn Arbeitne h­
mer sowohl im Osten als auch im 
Westen der RepubHk ein Arbeitsver­
hältnis haben? Wie so oft: Es 
kommt darauf an; nämlich darauf, 
wo die "überwiegende" Beschäfti­
gung stattfindet. Das AOK­
Magazin "praxjs aktuell" hat dazu 
folgende Rechnungen aufge macht: 

Beispiel 1: Arbeitsentgelt "West": 
3.000 DM pro Mon at; ,l) ~t": 2.000 
DM. Da die "westdeutsc he" Be­
schäftiaung übe,rwiegt, gijt <;ler 
Grenzwert von 4.875 DM. Beiträge 

werden berechnet von 2.925 DM aus 
dem 3.000 DM-Westgehalt und von 
1.950 DM aus dem 2.000 DM ­
Ostgehalt. Insgesamt ist damit die 
West-Beitragsbemessungsgren ze 
von 4.875 DM monatlich erreicht. 
(Im Beispiel wurde Versicherungs­
pflicht unterstellt.) 

Beispiel 2: Arbeitsentge lt „Ost" : 
3.000 DM pro Monat; .~est " : 2.000 
DM . Da hier die "ostdeutsche " Be­
schäftigung überwiegt , gilt der 
Grenzwert von 2.250 DM. Beiträ ge 
werden berechnet von 1.350 DM au s 
dem 3.000 DM-Ostgehalt und von 
900 DM aus dem 2.000 DM ­
Westgehalt , insgesamt aus 2.250 
DM monatlich. 

Entspreche nd wird verfahren, 
wenn es um die Beiträge zur Renten­
und Arbei tslosenversicherung geht. 
Hier betrage n die Beitragsbemes­
sungsgrenzen6 .500 DM in den west­
lichen un d 3.000 DM in den östli ­
chen Bundes ländern. 

Und auch für die An twort au f die 
Frage, ob ein Arbeitneh mer mit zwei 
Arbeitsver hältnjsse n noch kranken­
versicherungspflic htig oder ob er 
frei in seiner Entsc heidung ist, einer 
gesetzlichen Kra nkenversicherung 
anz ugehören, kommt es dara u f an, 
in welchem Bund esland der höhere 
Verdienst erzielt wi{y• • 

Beispiel 3: Regelmla'lg es Ar beits-
entgelt „West": 7,Pß D~qs ': 
1.600 DM . Krankenversicherungs-

pflicht besteht nicht, weil in einCII 
öst lichen Bundesla nd das höhcit 
Arbeitse ntgelt erzielt wird und hie 
die Versicheru ngspflichtgreiut 
2.250 DM im Mo natsdurchschnitt 
ausmacht. Der Weg in die Privatl'!I 
sicherung stün de off en - fallsniclt 
die freiwillige Versicherung bei dir 
gesetzlichen Krankenkasse gewäll 
würde. 

Bei gleichem Gesamtverdieia 
würde Kra nkenversicherun,.. 
pflicht bestehen, wenn das höhet 
Einkommen (1 .600 DM monatlq 
in einem westlichen Bundesland 11. -,

1 

zielt würde - weil dann die dcrt 1 

maßgebende Versicherungspflich!. ,i1 
grenze von 4.875 DM zugrund~ :~ 
legt würde. -, 

,JA 

Sch ließ lich kommt es auch für iu :; 
Osten wie im Westen arbeitenik 11-tt 
Hausfra uen dara u f an , wo sie ihR 
überwiegende n Einkünfte erzielen 
Sind es insgesamt mehr als 220 DM L~ 
im Mona t, so sind solche Mehrfach­
beschäft igten bereits kranken-und o"\ 
rentenversichert - wenn im Os1er 
(Beispie l: 150 DM) mehr als im \k 

1
,"1 

sten (Beispie l: 100 DM) verdiem ~­
wird. Würde die 150 DM.:Y-ätigkci! 
im Westen, die für IOODMimOstcn ,1 
ausgeübt, da nn wäre Sozialverscht- ~ 

rungsfreiheit gegeben , weil dafür U 
dann der Grenzwer t von 480 D.\f 1 
mona tlich infrage käme. J 

Im La ufe der Jah re werdentit j 

unterschiedlichen Gren zwerte 
ander angeglichen. ,.. 

WoifgangBü 

Uhren, Schm uck, Bestecke, 
Gravuren, Pokale 

Alle Slchemett für Ihr Kapital 
12'11 Bankzins p. a., steuerfrei 

3 Jahre fest, Sofort WIR LIEFERN ALLE BAUSTOFFE : 
AUCH KIES UND MÖRTEL 1 

Juwelier 

Gerd Lorenz 
Uhrmacherme1ster 

Lübsche Straße 30 · 0-2730 Gadebusch · Tel. 3423 
Öffnungszeiten: Montag bis Freitag 9.00 • 13.00 und 1430 • 18 00 Uhr 

ab DM 10.000,­
absolutes Bankgeheimnis 

Beratu ng: 

H.-P. Sehrum 
ICB-Priv .-Korrespondent 

W-2360 GR. Rönnau • Tel. 04551/81345 

. . . frisch eingetroffen . . . 
Unser neues Aktionsmodell 
Der Audi 80 Young edition 

mit 1600 cm3, 70 PS, 
geregeltem Katalysator, 
4-Gang-Getr iebe, 
4 Türen , 
vollverzinkter Karosserie , 
10 Jahre Garantie 
auf Durchrostung 

Unser Komplettprels nur 26685,­
(lnkl . Frachtkosten , Tanküllung) 

Spitzentechnik von Riemer aus Mölln 

• r1emer 
Mölln • Am Hafen 
Telefon O 45 42 / 70 71 

Unser AUDI-Spezialist 
Herr Krüger erwartet Sie! 

Kleine Reparature n wie z. B Wechseln von Brems­
belägen. Stoßdämpfe rn. oder Ausp uff anlagen. 
Montieren von Reifen. Felgen . od er Zube hör. 
Wechseln der Bremsflüssig keit. Ölwec hsel. 
Reparieren der Beleuchtungsanlage. solche 
kleinen Probl eme sind bei mir keine Problem e 

und 
preiswert. 
Das w ird bei uns schnell erled igt und vor allem 
zu einem sehr niedrige n Preis 

Autohaus A. HOnemörder 

Bahnhofsallee 36 
2418 Ratzeburg 

Ihr V.A.G Partner. Telefon O 45 41 / 35 41 

~ A AUTO in MÖLLN 
~ direkt am Bahnhof 

TeL: 00494542-51 55 

schöne gepflegte Pkw aller Marken 
speziell Lada Samara 3- u. 5-türig 
eigene Werkstatt - MIKA-Garantie 

SCHÖN ROCK 
2419 BERKENTHIN 
TEL. 0 45 44 / 12 11 

Suche gut VW Je tta CL, Diesel, 
erhaltenen zu verkaufen. Baujahr •~_l, 
Wartburg 40 PS, 147.000 km, TUV ft1l! 

oder La d a _ 9/92, gepflegt, DM 5.250,-· 1.11; 
VB. Tel.: 040/61 27 48 ia!l! 

Chitt r e 6/2 . oder O 41 65/63 93. 6:i 1 
,.__ _ __ __ ___ __J '---- - - - --- ---1 ~ 

r---::---- -- --------1 : 

Schwarzenegger 

,l\ :v11 

.\1, Poli1i11 
kl·nnt rr kdnr 

Ani:,,1-hr. 
l'r im Kindl'rgarlrn 

untertauch!. .. 

Kindsrgarten 

COP 
Kinoprogramm v. 14. 2 . bis 20. 2. 91 

Capitol Schwerin 
Tä~lich: 15.30, 17.30 und 20.00 Uhr 
Freitag bis Sonntag auch 22.30 Uhr 

ilil, 

1 



. Februar 1991 MECKLENBURGERAUFBRUCH 

Wirtschaft 

Anlage 1990: 
Was aus 1.000 DM wurde 

.... 
"""""' "'"" l 089 

Wer zahlt die 
Lohn- und wer die 
Einkommensteuer? 

DG&N<" 

eldanlage 1990: restverzins-
he Wertpapiere lagen vorn . Wie schon 
9warauchimvergangenenJahrdieAn­
ein festverzinslichen Wertpapieren im 

rgleichzu Aktien, Sparbuch und Gold in 
durchschnittlichen Betrachtung am lu­

tivsten. Aus 1.000,- DM wurden bis zum 
hresende , legt man die durchschnittli­

Umlaufrendite zu Grunde , 1.089,- DM. 
gute alte Sparbuch mit gesetzlicher 

ndigungsfrist erbrachte einen Gewinn 
n 28,- DM. Investitionen in deutsche Ak­

bescherten laut DAX (Deutscher Ak­
n Index) eine Steigerung von 23,- DM, 

i mit einzelnen Papieren zum Teil we­
ntlich höhere Renditen erzielt werden 
nnten. Gold konnte dagegen auch 1990 
ht glänzen: 1.000,- DM schmolzen auf 

3,-DM am Jahresende.Grafik : DG Bank 

andbau 
·kologisch 
t „in" 

Berlin. Die Zahl der Landwirte 
· chst , die ihre Betriebe auf ökolo­
che Wirtschaft sweise umstellen. 
e ohne Einsatz von Pestiziden 
d Kunstdünger bearbeitete 
rarfläche hat im vergangenen 

hr auf dem Gebiet der alten Bun­
republik um mehr als die Hälfte 

7 Prozent) auf 85.000 Hektar zu­
nommen. Diese Zahl nannte die 
iftung Ökologie und Landbau 
ad Dürkheim) während einer 
essekonferenz anläßlich der Grü­
n Woche in Berlin. 
Die nahezu 4000 naturgemäß 

irtschaftenden Bauern und Win­
r orientieren sich an den Richtli­
en der Arbeitsgemeinschaft öko­
gischer Landbau (AGöL), in der 
chs anerka nnte Erzeugerverbän­
zusammengeschlossen sind (AN­
q Biokreis Ostbayern, Bioland, 
ndesverband ökologischer Wein­
u, Demeter, Naturland). Außer ­
m ist die Stiftung Ökologie und 
ndbau Mitglied. Auch in den 
uen Bundesländern besteht nach 

ussage der Stiftung ein großes In­
resse am Öko-Landbau. Wegen 
r besonders schwierigen Wirt­
haft slage, gerade auf dem Agrar­
ktor, hätte n dort im vergangenen 
hr allerdings erst 10 Betriebe mit 
sammen rund 500 Hektar Fläche 
fbodenschonendeAnbaumetho­
n umgestellt werden können. 

Ein völlig neues Steuerrecht gilt in 
den neuen Bundesländern seit Jah­
resbeginn. Die für den Bürger wich­
tigsten sind die Lohn- und die Ein­
kommensteuer. Dabei gibt es zwi­
schen beiden Steuerarten an sich 
keinen Unterschied. Das heißt: Die 
vom Lohn oder Gehalt abzuführen­
de Einkommensteuer heißt Lohn­
steuer, die von bestimmten Kapital­
einkün ften erhobene Einkommen­
steuer heißt Kapitalertragssteuer. 
Soweit die Steuer nicht unmittelbar 
abgezogen und an das Finanzamt 
abgeführt wird, wie etwa bei Selb­
ständigen, wird jährlich eine „Ver­
anlagung" durch das Finanzamt 
durchgeführt. Auch für Arbeitneh­
mer kann es eine solche Veranla­
gung geben. 

Das heißt: Grundsätzlich ist 
durch den Abzug der Lohnsteuer 
vom Arbeitsverdienst die Einkom­
mensteuer für diese Einkünfte abge­
golten. Ausnahmen gelten für den 
Fall, daß der Arbeitnehmer einen 
Lohnsteuer-Jahresausgleich durch­
führt oder aber daß er verpflichtet 
ist, eine Einkommensteuer­
Erklärung abzugeben. Dies ge­
schieht jeweils bis Mai eines Jahres 
für das Vorjahr. 

Und wie steht es mit Personenge ­
sellschaften wie beispielsweise offe­
nen Handel sgesellschaften (oHG), 
Kommanditgesellschaften, Gesell­
schaften bürgerlichen Rechts und 
Erbengemeinschaften? Diese Ge­
sellschafte n sind selbst nicht ein-

Marketing 
für die 
Umwelt 

Von Unternehmen wird heute er­
wartet, daß sie sich ihrer ökologi­
schen Verantwortung stellen. Die 
Umsetzung von Umweltschutzge­
danken in Unternehmenskonzepte 
gewinnt daher als Faktor strateg i­
scher Unternehmenssicherung und 
-entwicklung an Bedeutung. 

Das Seminar „Umweltbewußte 
Unternehmensführung", das die 
Marketing Akademie Hamburg am 
5.3.91 durchführt, gibt Führu ngs­
kräften die Möglichkeit umfassen­
der Information und Diskussion 
über die in diesem Zusammen hang 
relevanten Themen. Rechtliche, or­
ganisatorische und marketingpoli ­
tische Fragen sind ebenso Inhalt des 
Seminars wie Fallbeispiele, anhand 
derer dargeste llt wird, wie integrier­
te umweltorientierte Unterneh­
menskonz epte entwicke lt und um­
gesetzt werden. Anmeld ungen zu 
dem Seminar unter Telefon 
040/ 5381001. 

komme nsteuerpflichti g. Was sie er­
wirtschaften, wird den beteiligten 
Gesellschaften zugerechnet und von 
ihnen versteuert. 

Aktiengesellschaften , Gesell-
schafte n mit beschränkter Haftung 
(GmbH) und Vereine sind ,.juristi­
sche Personen" (im Gegensatz zu 
den „natürlichen Personen"), eben­
so wie Genossenschaften. Sie alle 
müssen weder Lohn- noch Einkom­
mensteuer, sondern Körperschafts­
steuer bezahlen . Nur soweit die be­
teiligten Gesellschafter aus ihrer Be­
teiligung Erträge erzielen, z.B. 
Dividende, zahlen sie darauf Ein­
kommens teuer . Dabei wird die von 
der Gesellschaft bereits gezahlte 
Körperschaftssteuer angerechnet. 

Wonach bemiß t sich nun die Ein­
komme nsteuer für den Normalbür­
ger? Unter Einkommen versteht das 
Steuerrecht die Summe der Ein­
künfte aus sieben verschiedenen 
Einkunftsarten : 
- Einkünfte aus Land- und Forst­
wirtschaft 
- Einkünfte aus Gewerbebetrieb, 
- Einkünfte aus selbstä ndiger Ar-
beit, 
- Einkü nfte aus unselbständiger 
Arbeit, also Lohn oder Geha lt, 
- Einkünfte aus Kapitalvermögen, 
Zinsen beispielsweise, 
- Einkünfte aus Vermietung und 
Verpachtung sowie 
- Sonstige Einkünfte, z.B. Renten . 

Wolfgang Büser 

. Bauflächen 
für Betriebe 
stehen bereit 

Die Auswertung von Planungs­
unterlagen der Landkreise Bützow, 
Gadeb usch, Güstrow, Hagenow, 
Ludwigslust, Lübz, Parchim, Stern­
berg, Schwerin-Stadt und Land hat 
ergeben, daß im Kammerbe zirk 
Schwerin Gewerbeflächen von ca. 
2000 Hektar bereits zur Verfügung 
stehen oder aber in Kürze ausgewie­
sen werden. 

Somit steht, laut Industrie- und 
Handelskammer Schwerin, eine 
breite Palette von Bauflächen für 
Betriebe zur Verfügung. Besonders 
interessant dürfte die Nähe einiger 
Flächen zur Autobahn Hamburg­
Berlin sein, so die IHK. Interessen­
ten, die eine Ansiedlung im Kam­
merbezirk Schwerin beabsichtigen, 
erhalten nähere Informationen bei 
der IHK. 

Hl·e, gehl's zum Abo 52 mal Mecklenburger Aufbruch für nur 40,- DM, 
oder das Förderabo für 65,-DM 

JA! Ich will den MA ein Jahr lang jede Woche in meinem Briefkasten haben. 

Straße/Hausnummer __________ _ 

PLZ/Wohnon 

_____ Tulefon ____ _ 

Der Preis schließt die 
wöchentliche Zustellgebühr ein. 
Das Abonnement verlängen sich 
jeweils um ein weiteres Jahr, 
wenn es nicht 6 Wochen vor 
Ab lauf gekündigt wird. 

Q Ich wähle das Abo für 40 DM im Jahr 
Gewonschte_ 8 Um Ihre Ponokasse zu entlasten, nehme ich das Förderabo für 65 DM im Jahr. 
2.ahlungswe,se: Gegen Rechnung (bitte keine Vorauszahlung 

leisten, Rechnung abwarten) 
0 Bequem und bargeldlos durch Bankabbuchung 

--- - ------- Kontonummer __________ _ 

Name/Unterschrift 

Mei~e :,'-'ide~fsgarantie: Ich weiß, daß ich diese Bestellung innerhalb von 10 Togen nach Bestellung 
schriftl,ch widerrufen kann. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs 
(Datum des Poststempels) an: Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschkinstraße 19 0-2750 
Schwerin. ' 
Ich bestätige dies mit meiner 2. Unterschrift ______ __________ _ 

Bestellcoupon ausschneiden und im Briefumschlag senden an: 

Meddenbwtter Aufbruch, user-&rvi<e, Puschklnstraße 19, 0-2750 Schwerin. 

Gesamtdeutsche Müllberge 
So viel Hausmül wurde in DetJtsc/jard produziert 

~n 1000 t)' 

Jährliches Hausmül~ - r3 
-., ...... 

Erfreulicher Rückstand 
In vielen Punkten haben die Westdeut­

schen die Nase vorn , und die ostdeut­
schen müssen eine Menge nachholen. 
Das gilt beispielsweise für den Lebens­
standard, für die Produktivität in den Be­
trieben, für den Umweltschutz . In minde­
stens einem Punkt wünscht man den 
neuen Bundesbürgern jedoch, daß sie 
nicht das West-Niveau erreichen : Beim 
Müll. Im Jahr 1989 produz ierte jeder Bür­
ger der damals noch existierenden DDR 
174 Kilogramm Hausmüll ; das ist weni­
ger als die Hälfte der 365 Kilogramm Ab­
fälle, mit denen die Westdeutschen jähr ­
lich ihre Mülltonnen vollstopfen. Verant­
wortlich für diesen erfreulichen 
. Müll-Rückstand " der DDR waren vor al­
lem das niedrige Konsumniveau , aber 
auch das sogenannte SeRo-System (Se­
Ro = Sekundär-Rohstoffe) , das-wenn 
auch nicht immer wirtschaftlich - über 
Müllsammelstellen Rohstoffe in den 
Wirtschaftskreislauf zurückführte. Mit 
der verlockenden Warenwelt des We­
stens , die in die fünf neuen Bundeslän ­
der eingezogen ist , rollt gleichzeitig eine 
Müll-Lawine übers Land . Denn die West­
waren sind nicht zuletzt wegen ihrer 
schicken bunten (oft aber auch überflüs­
sigen) Verpackung für die neuen Bun­
desbürger besonders attraktiv. Und ob 
das SeRo-System auch nur teilweise 
weitergeführt wird, ist fraglich . Globus 

Manager: 
Erfolg im 
Ausland 

Einfüh lungsvermögen in andere 
Kulturkreise ist neben ausreichen­
der Fremdsprachenkenntnis für die 
erfolgreiche Tätigkeit eines deut­
schen Manager s im Ausland not­
wendig, erkannte der Regensburger 
Psychologe Professor Alexander 
Thomas. So brauche ein Mitarbei­
ter in Ostasien wesentlich mehr Zeit 
zum Vertragsabschluß als in Euro­
pa, wobei der großzügige Zeitrah­
men aber auch für den Ausbau von 
Vertrauen eine wesentliche Rolle 
spiele. Thomas hält Trainingssemi­
nare mit Rollenspiel und Simulation 
von kritische n Gesprächsmomen­
ten vor dem Auslandsaufenthalt für 
wichtig. In dieses Training sollten 
auch Familienangehörige mit einbe­
zogen sein . Eine berufliche Tätig­
keit im Ausland könne bei einer we­
nig gefestigten Partnerschaft zu 
Problemen führen, schilderte die 
Psychologin Regina Fiedler . ppa 

Seite S 

Der MA unterstützt !\ 
den Mittelstand 

Alle reden 
wir handeln 
Berichte über interessante Unternehmen aus der Region 

„Hier passiert fast überhaupt 
nichts." Diesen Satz hört man von 
risikobereiten und investitionswil­
ligen Unternehmern in den fünf 
neuen Bund esländern immer wie­
der. Keine Gewerberäume, man­
gelhaftes Kommunikationsnetz, 
kein privater Wohnungsmarkt um 
Mitarbeiter unterzubringen und 
und und ... Alle sind der Ansicht, 
daß „dringend etwas passieren 
muß." Aus diesem Grund hat sich 
die Redaktion des „Mecklenbur­
ger Aufbruch" dazu entschieden, 
zumindest diejenigen zu unterstüt­
zen, die ihr Unternehmen jetzt un­
ter marktwirtschaftlichen Bedin­
gungen weiterführen oder gerade 
einen neuen Betrieb gegründet ha­
ben. 

Aller Anfang ist schwer. Das 
wichtigste für jede Firma ist eine 
vernünftige Öffentlichkeitsarbeit, 
um potentielle Kunden erst einmal 
auf sich aufmerksam zu machen. 
Und genau da kann der MA hel­
fen. Wir wollen auf der Wirt­
schaftsseite in einer festen Rubrik 
über Unternehm en aus unserer Re­
gion berichten. 

Diese „Unternehmensporträts" 
haben vielfache positive Wirkung. 
Das Unternehmen wird bekannter 
und unsere Leser, unter Ihn en auch 
zah lreiche Selbständige, können 
vielleicht von Ihnen noch etwas 
lernen. ,.Irgendetwas muß passie­
ren", das meinen auch wir. 

Wenn Sie also Ihre Firma und 
Ihre Arbeit vorste llen wollen, 
schreiben Sie uns oder rufen Sie 
kurz an. Oder schicken Sie uns 
gleich einen Text (ein bis zwei 
Schre ibmaschinenseiten und ein 
für Ihr Unternehmen aussagekräf­
tiges Foto). Gerne ist das MA-Team 
bereit, den Text redaktionell 'zu 
überarbe iten; grundsätzlich sollte 
der Bericht aber Ihre unverwech­
selbare „Hand schrift" tragen. 

Nutzen Sie die Chance, Ihre Fir­
ma bekannter zu machen und un -

sere Leser über die Arbeit in der 
,.freien Wirtschaft" zu informie­
ren. ,.Es muß aufwärts gehen, ge­
rade im Mittelstand", diese Auf­
fassung teilen nicht nur die Veran­
twort lichen in den Kammern, 
sondern auch namhafte Wirt­
schaftsexperten, die sich über die 
Möglichkeiten zur Verbesserung 
der wirtschaftlichen Lage in den 
neuen Bundesländern Gedanken 
gemacht haben. Der Mittelstand 
hilft auch, Arbeitsplätze zu schaf­
fen. Und Arbeitslosigkeit ist un ser 
vordringlichstes Problem. 

Stellen 
Sie Ihr 

Unternehmen 
vor-auf 

dieser Seite 
Mit einem Unternehmenspor­

trät im MA erreichen Sie bis zu 
50.000 Leser (in Sonderausgaben 
bis zu 70.000 Leser) in ganz 
Mecklenburg-Vorpommern. Un­
ser Angebot mag Ihnen als frisch 
gebacke ner Unternehmer in der 
Marktwirtschaft unkonventionell 
vorkommen - aber um etwas zu 
erreichen, sind solche Maßnah­
men einfach wichtig. Und außer­
dem ist der l'vfecklenburger Auf­
bruch als unabhängige Wochen­
zeitung ja für manch 
unkonventionellen Weg bekannt! 

Wir bringen Ihr Unternehmen­
sportät auf unserer Wirtschafts­
seite. Machen Sie mit und bieten 
Sie unseren Lesern eine interessan­
te Lektüre! Ihre MA-Redaktion 

• Finanzierun9 • LeasintJ 
• Neu· und Gebrauchtwa9en 

• Reparatur aller Fahrzeu9t1Jpen 
Gewerbegebiet Lübeck-Karlshof 

Glashüttenweg 50 - Tel. 3 54 22 

Schnupper-Abo 12 mal Mecklenb11f1er Aufbruch für nur 10, DM 

JA! leb will den MA für ein 1/4 Jahr lang jede Woche in meinem 
Briefkasten haben. 

Name/Vorname 

Straße/Hausnummer ___ _____ _ 

PLZ/Wohnon _____ __ _ __ _ 

Gcbunsdatum _ ___ ll:lefon 

Der Preis 
schließt die 
wöchentliche 
Zustellgebühr 
ein. 

Q Ich lege 10 DM in Briefmarken bei 
OewUnschte 8 Ich lege 10 DM in bar bei. 
Zahlungsweise: Ich legen einen Verrechnungsscheck Ober 10 DM bei 

Das Abo endet nach einem Vierteljahr. Es wird nicht automatisch verlängert. Es 
entstehen keinerlei Verpflichtungen. 

Meine Widcrrufsgarantie: Ich weiß, daß ich diese Bestellung innerhalb von 10 Togen 
nach Bestellung schriftlich widerrufen kann. Zur Wahrung der Frist genügt die 
rechtzeitige Absendung des Widerrufs (Datum des Poststempels) an: Mcck.lenburger 
Aufbruch, Leser-Service, Puschkinstraße 19, 
0-2750 Schwerin. 
Ich bestätige dies mit meiner Unterschrift -:-:----:---- -----­
Bestellcoupon ausschneiden und im Briefumschlag senden an: 

Meddnaboqer Aulbnldl, 1-r-Senlce, Pusdlldnstnllle 19, 0-2750 Sdnmin. 
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Kultur 

Das klassizistische Haus am 
Alten Garten, eingebunden 
in die Kulturmeile Schloß­

Theater-Museum, ist in der letzten 
Zeit zu kurz gekommen. Millionen 
flossen in die Restaurierung von 
Schloß und Theater. Das Museum 
hat Nachholbedarf. So zeigt es sich 
nach der Wende nicht, wie viele Ver­
waltungsgebäude und öffentliche 
Einrichtungen, im neuen Anstrich, 
sondern bietet eine großartige Im­
portausstellungaufaltem Fond: Die 
Sonderausstellung Englischer Ro­
mantiker, ein Leckerbissen für alle 
Gourmets der Schönen Künste . 

Poesie der Erde 
Englische Aquarellkunst im Schweriner Museum 

Schon im vergangenen Jahr be­
suchte Mr. Bryan Dovey aus Eng­
land von der secret commission die 
Stadt Schwerin und überprüfte die 
Umstände der Sicherheit im Mu­
seum. Nun hängt der Schatz aus 
dem Victoria And Albert Museum 
London in den Schweriner Räumen: 
Arbeiten von 57 Malern und Zeich­
nern, entstanden zwischen 1770 und 
1850, einer Zeit, zu der England der 
Schrittmacher war auf dem Weg in 
den Kapitalismus und das Indu­
striezeitalter; als es in England so-

wohl ein entwickeltes Proletariat als 
auch ein starkes Bürgertum gab. 
Das Bürgertum, bildungs- und 
kunstbeflissen, entdeckte für sich 
das Malen mit Wasserfarben und 
brachte es zu großen Leistungen. 
Aquarelle hingen bald gleichberech­
tigt neben Ölbildern in den großen 
Galerien. England machte die 
Aquarellkunst hoffähig . 

Ein wesentliches Motiv für die 
Künstler war die Landschaft. Dieser 
Neigung lag die völlig neue Auffas­
sung in der Beziehung Mensch­
Natur zugrunde, die sich in allen Le­
bensbereichen äußerte. Man verließ 
die strengen Rituale der Antike. 
Phanteistische Auffassungen wi­
derspiegelten sich in der Philoso­
phie, in der Gartenkunst, der Musik 
und der Poesie. Lyriker, wie John 
Keats prisen die Phantasie: ,,Phan­
tasie, nur Phantasie! Was man wirk­
lich lebt, das flieh!" 

JETZT NEU IM KINO 

l 

GREEN CARD - Schein-Ehe mit Hindernissen . Regisseur Peter Weir 
läßt in .green card" Vertreter zweier Welten aufeinanderprallen und entwickelt dar­
aus mit viel Einfühlungsvermögen eine spannende Geschichte. Für die Hauptrolle 
engagierte er einen europäischen Star: Gerard Depardieu . Seine Filmpartnerin 
spielt Andie MacDowell . 

Es dauerte eine Weile, ehe die Re­
volutionierung des Denkens von der 
Insel aufs Festland herüberkam . 
Deutschland brauchte dazu erst den 
Anstoß der Französischen Revolu­
tion. 

Aquarelle von Sandby, Gritin, 
Constable erinnern an die Arbeiten 
von Karl Blechen, Ludwig Richter 
und Caspar David Friedrich. Bilder 
von William Turner tragen in sich 
das Licht der späteren Impressioni­
sten. Feinfühlig hat Heia Saudi s, 
die Stellvertretende Direktorin der 
Kunstsammlungen, die Bildexpo­
nate mit entsprechendem Möble­
ment ergänzt, Leihgaben aus dem 
Mecklenburgischen Volkskunde­
museum Schwerin. 

POESIE DER ERDE ist der Na­
me dieser wunderbaren Ausstel­
lung, die noch bis zum 10. März in 
der Landeshauptstadt zu sehen ist. 

Ausstellung 

Collagen 

A. Kloock 

Rostock. Mit der „Kunst der Col­
lage in der DDR 1945-1990" macht 
eine Ausstellung in der Rosto cker 
Kunsthalle bekannt. Die Exposi­
tion, die in Rostock erstmals seit 
rund fünf Jahren wieder umfassen­
de Eindrücke dieses Genres vermit­
telt, präsentiert 160 Arbeiten von 75 
Künstlern. Aus dem Raum 
Mecklenburg-Vorpommern beteili­
gen sich unter anderem der in 
Ueckeritz beheimatete Oskar Ma­
nigk und der in Groß Roge ansässige 
Otto Sander-Tischbein. Zu sehen 
sind beispielsweise Werke zur Th e­
matik Krieg und Frieden sowie 
Mensch und Umwelt. 

Die von den Staatlichen Kunst­
samm lun gen Cottbus erstellte 
Schau wurde bereits dort sowie in 
Neubrandenburg gezeigt. In Ro­
stock wird sie bis zum 31. März vor­
gestellt und danach vom Josef­
Albers-Museum Quadrat Bottrop 
übernommen. lmv 

I \l n 1•111J,,,. 
I 
I 

Ausstellung 

Abschied 
Neubrandenburg. Eine Ausstel­

lun g des Grafikers Falko Behrendt 
ist seit Montag in der Neubranden­
burger Galerie am Pferdemarkt zu 
sehen. Damit verabschiedet sich der 
Künstler aus der Vier-Tore-Stadt, 
wo er 16 Jahre gelebt und gearbeitet 
hat. Der 1951 in Torgelow bei 
Ueckermünde geborene Falko Beh­
rendt wird demnächst nach Lübeck 
übersiedeln. 

Seine Ausstellung in Neubran­
denburg zeigt Radierungen und 
Aquarellübermalungen, die seit 
1973 entstanden . Die Exposition ist 
bis zum 8. März zu sehen. lmv 
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Absender Name . Vorname Unterschrift 
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Musik 

Talentetreffen 
Letztmalig für das Gebiet der 

ehemaligen DDR hebt sich am 
Sonnabend in Rostock der Vorhan g 
für den zentralen Wettstreit junger 
Streicher . 62 Musiker im Alter zwi­
schen neun und 21 Jahren aus allen 
fünf neuen Bundesländern wollen 
sich während des siebentägigen öf­
fentlichen Ausscheids messen . Im 
Barocksaal der Hansestadt inter­
pretieren die Sieger der früheren Be­
zirksausscheide uiµ,~r den k.r;iti­
schen Augen einer mit erfahrenen 
Musikern besetzten Jury ,Kornposi­
tionen der Klassik und Modeme. 

lmv 

13. Februar 1991 

Kunstaktion 
gegen 
Rüstungsexport 

Die bund esweiten Pro teste und 
Demon strationen gegen den Krieg 
am Gol f sind keinesweg s verebbt 
Studen ten und Studentinnen de­
Akad emie der Bildenden Künste in 
Mün chen protest ierten mit ihren 
Mitteln gegen diesen tödlichen Kon­
flikt , vor allem abe r gegen die deu~ 
sehen Rüstun gsexporte. Vor dem 
Akademi egebäude errich teten di/ 
Teilnehmer dieser Demonstration 
eine Vielzahl einfacher Holzkreuze, 
Parall el zum Aufbau dieses symbo, 
lischen Friedho fes wurde über ein 
große Laut spre cheranlage ein End­
loston ba nd abgespielt auf dem ei 
Sprech er die Namen bundesdeu~ 
scher Firmen a u fzählte, die mit ib, 
ren Produkten die Aufrüs tung Irak 
gefördert hatten. Vom Balkon de: 
Akademie warfen einige Studentec 
Hunderte von fotokopierten untl 
„blutbespritzten " DM-Scheinen 
die beidseitig mit Waffensymbole 
bedru ckt waren. Das Motto diese: 
Münchner Kun staktion: ,,Jeder To­
te des Golfkrieges ist mit große:' 
Wahr scheinlichkeit ein Opfer uns!l4 
res Bruttosozialprodukte s." 

Grafik 

,,Spiegelungen" 
„Spie gelungen" aus einer Grafik 

mappe von Walter Herzog sind der 
zeit im Cafe der Rostocker Kunst 
halle zu sehen . Der über die deui 
sehen Lande sgrenzen hinall 
geschät zte Berl iner Grafiker wid 
met sich vor allem Landschaftsdar 
stellungen. Seine im Haus arr 
Schwanenteich gezeigten Radierun­
gen sind vor allem Naturinterpreta­
tionen, darunt er zahlreiche Baum­
und Gesteinsmotive . Alle Werk 
stammen aus dem seit zwei Jah 
zehnten geführten,und inzwische 
recht umfangr eichen Grafikfundus 
der Rostocker Kunsthalle. lmv 

Den Armen Gerechttgh ,• 

Straße PLZ/Ort Telefon 
Kinder, die weder lachen 

noch weinen können 
Fur gewerbliche Kle1nanze1gen betragt derr Preis pauschal 20 DM (max 5 Zeilen) inkl MWSt Eine besondere Rech­
nung wird nicht erstellt Abdruck nur gegen Vorkasse (bar oder Scheck). 

Senden Sie Ihre Anzeige an MECKLENBURGER AUFBRUCH 
„Klelnanzelgen", Puschklnstraße 19, 0·2750 Schwerin 
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Kultur 
Veranstaltungsdienst: 
Wir schreiben 
schwarze Zahlen 

Schwerin. Kultur scheint ohne 
Zuschüsse nicht mehr denkbar. 
Erstaunlich daher, daß es der 
Schweriner Veranstaltungsdienst 
geschafft hat, 1990sogarGewinn 
zu erwirtschaften. Mit diesem 
Geld konnte anderen Kulturein­
richtungen in der Landeshaupt­
stadt unter die Arme gegriffen 
werden. Etwa 130.000 Besucher 
zählte man im letzten Jahr bei 310 
Veranstaltungen in der Halle am 
Fernsehturm, auf der Freilicht­
bühne und dem Platz am Jä ger­
weg. ,,Die Toten Hosen" und 
BAP eröffneten ihre Deutsch­
landtorneen in Schwerin, vier 
Schausteilermärkte, mehrere 
Verkaufsmessen, Zirkus und 
Stadtteilfeste - all das wurde 
vondem30-Mitarbeiter-Teamor­
ganisiert. 

Kleist-Trauerspiel 

Stürmisch, 
explosiv 
und lyrisch 
„Penthesilea" - Premiere in Schwerin 

Das war herzhaftes, unverstelltes 
Theater - hochmotiviertes Ensem­
blespiel, einfallsreich und unper­
fekt, spielfreudig und nüchtern: Ein 
frei schwebendes Trauerspiel um 
Liebe, Krieg und Verfall: ,,Penthesi­
lea" - Tuil zwei des Schweriner 
Kleist-Projektes. 

agieren. Im Grunde spürt man stän­
dig den Filzpantoffeltypen: Hier 
wird ein längst gestürzter männli­
cher Heldenmythos vom Sockel ge­
hoben . Dennoch: Das Publikum 
quittierte es mit Heiterkeit. 

Stille, beinahe lyrische Passagen 
werden von explosiven, stürmischen 
Ausbrüchen zerrissen, Meltke sucht 
die schwer einsehbaren menschli­
chen Innenräume zu beleuchten. 

Simone Cohn-Vossen als Penthesilea. 
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Foto: Sigrid Meixner 

Immerhin seltsam, daß der 
Magistrat mit solcher Bilanz vor 
Augen noch nicht über die weite­
re Existenz und Struktur seines 
einzig profitablen Kulturbetrie­
bes entschieden hat. Genausowe­
nig bestätigte das Gewerbeamt 
bisher die genehmigungspflichti­
gen Vorhaben des stadteigenen 
Unternehmens. Wie gut sich 
langfristige Termine mit den 
Agenturen unter solchen Bedin­
gungen vereinbaren lassen, ist 
vorstellbar. 

1876 in Berlin uraufgeführt, folgt 
das selten gespielte und schwer zu 
inszenierende Stück nicht dem 
Antike-Bild der deutschen Klassik. 
Kleist eröffnet eine andere Sicht auf 
den antiken Mythos: Das Wesen von 
wilder Gra usamkeit und Zerstörung 
entsteht. Geschlechterseparatis­
mus: Matriarchat hier - Patriar­
chat dort, gleichsam von Ideologien 
befrachtet. Die Versuche der Pen­
thesilea und des Achill, dieses Ra­
ster zu verlassen, enden tragisch. 
Der Herrschaftsanspruch bleibt un­
teilbar . Im Geschlechterkampf ist 
die Utopie der Liebe nicht zu ver­
wirklichen. 

Den Bogen aber spannt Simone 
Cohn-Vossen an diesem Abend. In­
stinktiv sicher die Rolle der Penthe­
silea ausfüllend läßt sie die Tragik 
von Einsamkeit, Verirrung und 
Haßliebe ahnen. Ihr ausgeprägter 
Sprachsinn, das angenehme Timbre 
ihrer Stimme sind wohltuend. Al­
lein ihr zuzuhö ren ist ein Vergnügen. 
Claudia Geisler (Prothoe), Susann 
Thiede (Asteria), und Birgit Schnei­
der (Oberpriesterin) stehen ihr 
kaum nach. In kurzen Piecen gibt 
Claudia Geisler Kostproben von 
diffizilem Körperspiel. Ralf Lehm, 
einmal nicht in der devoten, ge­
bremsten U ntertanenrolle spielt den 
Odysseus zwar mehr zurückhaltend 
aber gekonnt beherrscht. Die mit ­
unter deutlichen Artikulations­
schwierigkeiten seiner männlichen 
Kollegen ließen leider einiges an 
sprachlicher Brillanz des Stückes 
verlorengehen. 

Die Hölle am Fjord 
Den ungewissen Perspektiven 

und einem um 40 Prozent ge­
kürzten Etat zum Trotz gibt es 
umfangreiche Planungen für 
1991. Das Spektrum spannt sich 
dabei von einem Konzert der Wil­
decker Herzbuben über Ham ­
burger Markttage , einen Riesen­
kinderfasching, dessen Erlös an 
die Aktion Sorgenkind geht, bis 
zu einem eventuellen Konzert mit 
Joe Cocker. Auch für den regio­
nalen Rocknachwuchs soll eini­
ges getan werden. Neben dem 
Vorausscheid zum Jöhn­
Lennon-Förderpreis wird es ein 
Rockfestival auf der Freilicht­
bühne geben. lmv 

folgerichtig verdeutlicht Änn 
Schwerdtles Bühnenbild den Zerfall 
einst feststehend geglaubt er Grund­
mauern. Und: Es werden nicht aus­
schließlich Kriegstrümmer bezeich­
net. 

Regisseur Martin Meltke hat 
,,Penthesilea" als Kammerstück in­
szeniert. Er bietet theatralisch wirk­
same szenische Auflösungen an. So 
werden die jeweils vier Frauen und 
Männer in zwei sehr verschiedenen 
·homoerotischen Szenen vorge­
führt, u111 nur wenig später mit 

''' ebensdlal\er Leidenschaft ins 
Schlachtgetümmel zu tauchen. Den 
Achill (Thomas Zieler) läßt Meltke 
eher linkisch, versucht-machohaft 

Deutschland 
Zartbitter 
5. Kampnagel Kabarett Festival in Hamburg 

Wie häßlich sind die typischen 
Deutschen? Und wie typisch? Bevor 
ISieam 17. Februar im Mainzer „Un­
lterhaus" den Deutschen Klein­
kunstpreis (zusammen mit Lisa Fitz 
1Und Josef Hader) überreicht be­
kommen, stellten die Kabarett­
Künstler Achim Konejung und 
Horst Schroth beim 5. Kampnagel 
Kabarett Festival eine überarbeitete, 
aktualisierte Version ihres erfolgrei­
chen Programms „Gnadenlos 
deutsch" vor. Für die „präziseste Be­
~chreibung und Aufarbeitung der 
deutsch-deutschen Ereignisse des 
vergangenen Jahres" will sie die Ju­
ry ehren, und diese Einschätzung ist 
keine Übertreibung: Das deut sche 
Panoptikum, das die beiden aus der 
Tasche zaubern, ist grenzenlos. 

Zwei Stunden lang präsentieren 
Konejung/Sc hroth „Deutsche, die 
sagen, wie es ihnen geht": Der Aus­
siedler Stanislaus Krawatnik, der 
„asoziale" Manta-Fahrer und der 
sozialdemokratische Studienrat, 
der sich vor „dem Abschaum ekelt". 
Ein militanter Alter von der „Grau­
en Armee Fraktion, Kommando 
'l'rude Unruh", der Nachbar mit 
Blockwartmentalität, der die Zu­
schauer im Saal gezählt hat: es sind 
15 zuviel! Deut sche von heute. 

Zärtlich und liebevoll gehen 
Schroth und Konejung mit den Fi­
guren um, die sie so brillant und viel­
zählig zelebrieren; hart und bitter ist 
das Resultat: Ihre Zielscheibe sind 
nicht allein irgendwelche 
Rechtsaußen-Stereotypen - vor al­
lem die Linke und ihr Deutschland­
Dilemma sind Thema dieses Kaba-

', 

1,,, 

retts. ,,Ich habe mit der Dame BRD 
40 Jahre lang zusammenge lebt", 
sagt Horst Schroth einmal, ,,und wir 
haben uns am Ende sogar arrangiert 
- das enge Kleid hat ihr ganz gut ge­
paßt." Aber jetzt säßen, so Achim 
Konejung, ,,die beiden Deutsch ­
lands auf der Bettkante in ihrem alt­
deutsch eingerichteten Schlafzim­
mer, der eine im schwarz-rot­
goldenen Seidenhemd, die andere 
im ausgewaschenen blaßrosa 
Nachthemd, und grummeln sich 
an." So häßlich der Deutsche ist, so 
gemein die Figuren, die Kone­
jung /Sc hroth entwerfen, so wahr 
singt doch der Schlagerfuzzi, den 
die beiden auftreten und einen pa­
triotischen „Deutschland,-ich­
liebe-dich" -Song aufnehmen las­
sen. Das ist ein Kabarett der Haßlie­
be - Deutschland, zartbitter. 

Eine der stärksten, treffensten 
Nummern „verdankt" das Pro­
gramm der Golfkrise: Ein „Opfer 
des Krieges", der verhinderte Prinz 
Karneval, mit Narrenkappe und 
aufgezogener Krawatte, verliest eine 
Erklärung: ,,Ein Winter ohne Kar­
neval, Betroffenhei t steigt in uns auf 
... und so müssen wir uns fragen: 
war es richtig, den Narren in dieser 
schwierigen weltpolitischen Situa­
tion allein zu lassen? ... Warum 
konnte das UNO-Ultimatum nicht 
wenigstens bis Aschermittwoch ver­
längert werden? Was soll überhaupt 
aus dem Karneval werden? Letztes 
Jahr der Wintersturm, dieses Jahr 
der Wüstensturm ... Wenn das so 
weitergeht, sehe ich aber schwarz für 
das Schützenfest im Mai." M.v.H. 

Ibsens „Gespenster" an den Hamburger Kammerspielen 

Übrigens: Es gab kein 
Kampagnen-Theater, der 
Golfkrieg-Bezug war nicht noch 
obendraufgesetzt. Der Abgrund 
Krieg ist olmehin eine Grundbedin­
gung des Stückes. Damit bleibt dem 
Zuschauer die eigenständige Asso­
ziation erlaubt. Wolfram Pilz 

Schroth/Konejung. Foto: Arno Declair 

Die Hölle, das ist ein kleines Haus 
an einem grauen, verregneten Fjord 
in Norwegen. Und der Teufel trägt 
Talar: er ist Pastor. Andrea Breth, 
Regisseurin des Jahres 1990, hat an 
den Hamburger Kammerspielen 
nun noch einmal, wie schon 1989 in 
Bochum, die „Gespenster" von 
Henrik lbsen inszeniert. Noch klei­
ner, enger, gedrängter ist der Raum, 
in dem das unerbittliche Familien­
drama der Alvings seinen Lauf 
nimmt; noch unmittelbarer wird in 
dem kleinen hanseatischen Theater 
die Begegnung mit den Figuren. 

„Mutter, gib mir die Sonne" lallt 
, der syphilitische Künstler Osvald 
Alving, als er sich unheilbar krank 
am Boden wälzt, seiner Mutter He­
lene zu. Die, das Döschen mit den 
erlösenden Morphium-Kapseln in 
der Hand, sitzt ganz in der Ecke der 
langen Bank, die sich über die Büh­
ne zieht, und beginnt zu weinen. Mi­
nutenlang steht dieses Bild am Ende 
der dreistündigen Aufführung, 
nachdem die letzten Worte längst 
gesprochen sind. Dann wird es 
plötzlich dunkel. 

Die Intimität, in die das Spiel vor 
allem von Nicole Heesters als 
Hauptmannswitwe Alving, Sylve­
sther Groth als Osvald und Andrea 
Clausen als Hausangestellte und 
Halbschwester Regine den Zu­
schauer hineindrängt, ist geradezu 
beängstig end: so konsequent präzi­
se, so deut lich nuanciert, so phy­
sisch und psychisch unmittelbar, ja 
selbstverständlich füllen diese 
Schauspieler ihre Rollen aus. Wie 
leicht, wie leise! 

Mit „Talk im Tik" startetedasSchwerinerStaatstheaterimJanuarei­
ne Serie unterhaltsamer Gesprächsabende. Manfred Brümmer, ebenso charman­
ter wie herzlicher Gastgeber, plaudert mit seinen Gästen über den Kunst- und 
Freiraum Theater. Es gibt Pleiten, Pech und Pannen-also Anekdoten, Witzeleien 
und Gags aus dem Intimbereich Theaterleben . Die Gäste stellen sich mit kleinen 
Kostproben ihrer besonderen Fähigkeiten vor, es gibt eine Getränkebar und viel 
Unterhaltung . Gäste beim zweiten .Talk im Tik " am 17. Februar werden Erika 
Ewald, Dieter Rottenberg und ein namentlich noch nicht genannter Extra-Knüller­
Gast sein. Ideenspender und Initiator des Abends ist übrigens der Staatstheater­
Gitarrist Hans.Jürgen Klitta, der sich natürlich auch um die musikalischen Facet­
ten kümmert. W.P. 

Zum Januar-Plausch trafen sich die First Lady der Reuterbühne Marga Heiden 
(m.), der Sänger Günther Bruhn (2 . v. r.) und der Solotrompeter Reinhard Wah­
llch (1.) mit Moderator Manfred Brümmer (2 . v. 1.). Foto: Walter Hinghaus 

Kurt Hübner als Pastor Manders, 
dem Moralapostel, dem vor allem 
sein eigen Seelenheil und die öffent­
liche Meinung am verknöcherten 
Herzen liegt, fällt es verständlicher­
weise schwer, sich - als einziger 
„Neueinsteiger" in dieser sonst aus 
Bochum übernommenen Beset­
zung - in das facettenreiche Spiel 
der anderen hineinzufinden. Zu sel­
ten gelingt es ihm, den schwebenden 
,,Psycho-Teppich", die Spannungse­
bene jenseits der Worte und Blicke 
zwischen den Personen zu erklim-

men, die die Wahrhaftigkeit dieser 
Familienhölle ausmacht. 

Problematisch auch das aus Bo­
chum übernommene Bühnenbild 
von Susanne Rasching, das im 
Schauspielhaus der Ruhrstadt die 
Spielfläche in cinemascope-Breite 
ausfüllte, in Hamburg jedoch auf 
das Leinwandformat eines Studio­
kinos zusammenschrumpfte. So 
fehlt es hier etwas an Übersicht, was 
der Inszenierung aber wenig scha­
det. Matthias von Homth 

Szene mit Nicole Heesters und Knut Hübner. Foto: Ruth Walz 

Weiterhin Streit am 
Theater Neustrelitz 
Intendant im Kreuzfeuer 

Neustrelitz. Die umstrittenen 
Veränderungen im Spielplan und 
die Warteschleifenregelung standen 
am Landestheater Mecklenburg in 
Neustrelitz im Mittelpunkt einer 
Pressekonferenz mit dem neuen In­
tendanten Gregorij von Leitis. Die 
Stücke „Linie 1" sowie „Romeo und 
Julia" wurden aus wirtschaftlichen 
beziehungsweise personellen Grün­
den nicht auf den Spielplan gesetzt, 
erklärt der Intendant zu Protesten 
seiner Mitarbeiter. Von „einschnei­
denden Spielplanänderungen" kön­
ne gar keine Rede sein. Im Januar 
fanden 32 Vorstellungen statt, 
gegenüber 25 im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres. 

Die Warteschleifenregelung an­
zuwenden, dafür habe das Schweri­
ner Kultusministerium den Auftrag 
erteilt, meinte der Intendant. Nach 
Beratung mit der Schauspieldrama­
turgin Monika Degraa habe er sich 
für und gegen bestimmte Personen 
entschieden. Letzteres betrifft ge­
genwärtig 25 Personen. 

Die Anordnung der Regierung sei 
jedoch rechtswidrig, entgegnete ein 
Vertreter der Industriegewerkschaft 

Medien. Der Einigungsvertrag sehe 
die Regelung grundsätzlich nur im 
Rahmen der Abwicklung von Kul­
turinstitutionen vor. 

Die Verfügung, daß alle Ver­
sammlungen und Zusammenkünf­
te mit über zehn Personen im Thea­
ter einer schriftlichen Zustimmung 
durch den Intendanten bedürfen, 
habe es nie gegeben, so von Leitis. 
Richtig gestellt wurde, daß er nicht 
an der Otto-Falckenberg-Schule 
studierte, sondern nur von einem 
Lehrer dieser Schule unterrichtet 
wurde. 

Das Theater beschäftige derzeit 
268 Personen, mit ihnen möchte von 
Leitis arbeiten. Die Angst, den Ar­
beitsplatz zu verlieren, müsse nun 
aus den Köpfen. ,:Nir verfolgen mit 
großem Unmut die zum Tuil scham­
losen Hetzkampagnen gegen den 
neuen Intendanten und wünschen 
ihm Kraft und Ausdauer , die er für 
die Erhaltung unseres Hauses drin ­
gend benötigt", das brachten Mitar ­
beiter des technischen Bereiches 
und der Verwaltun g zum Ausdruck. 
Ein entsprechendes Schreiben trägt 
die Unterschrift von 80 Beschäftig ­
ten. lmv 
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Sehenswert - empfehlenswert 
1 Donnerstag, 14.2. 

Abschied 
vom Leben 
ARD, 23.00 Uhr 

Dieser Dokumentarfilm ist ein 
bemerkenswerter Beitrag - inhalt­
lich wie formal. Im einfühlsamen 
und menschlich anrührenden Ge­
sprächen, die mit konzentrierter 
Ernsthaftigkeit von dem Autor Wer­
ner Filmer gefü hrt werden, beglei­
ten er und sein Kameramann Ernst­
Michael Wingens eine junge Frau 
aus Köln bei ihrem „Abschied vom 
Leben". 

Susanne Fleer war vor vier Jahren 
an Leukämie erkrankt. .,Zwei Jahre 
später lernten wir sie kennen. Sie 
hatte gerade ein ige aggressive Che­
motherapien und eine Knochen­
marktransplantation hinter sich. 
Susanne glaubte, auf dem Wege der 
Besserung zu sein. Diese Phase 
wollten wir m'it der Kamera beglei­
ten, denn sie war voller Hoffnungen 
und Erwartungen", sagt Werner Fil­
mer. 

1 Sonntag, 17 .2. 

1 Freitag, 15.2. 

DRAMA 
Das Theaterjournal 
DFF, 22.00 Uhr 

DRAMA, das ist der Name des 
neuen Theaterjournals in der DFF­
Länderkette. Viermal im Jahr be­
richt en wir aus der Welt des Thea­
ters, machen auf bedeutende Insze­
nierungen aufmerksam. Doch soll­
te es in dieser Kunstszene einen 
ordentlichen Flop geben, werden 
wir natürlich auch vor diesem war­
nen. Eine alte Zuschauermeinung 
besagt: ,:v,/as der Kritiker schlecht 
macht, ist das eigent lich Lohnende." 

Im ersten DRAMA stehen im 
Mittelpunkt beachtenswerte Neu­
inszenierungen. So eine europäi­
sche Erstaufführung im Berliner 
„Theat er des Westens". Der 
Broadway-Regisseur Tommy Tune 
inszenierte dort das Musical „Grand 
Hotel" nach dem berühmten Ro­
man „Menschen im Hotel" von 
VickiBaum. 

Wunder zwischen Wahn 
und Wirklichkeit 
N3, 18.30 Uhr 

Blinde sehen, Lahme gehen, Tote 
werden zum Leben erweckt - die 
Bibel ist voller Wunderberichte. Die 
Menschen haben gestaun t , sich „ge­
wundert", aber keiner kam auf die 
Idee, die Möglichkeit von Wundern 
grundsätz lich in Zweifel zu ziehen. 
Nun gibt es Wunderheilungen auch 
heute noch - und vieles mehr an 
unerklärlichen Phänomenen: Ma­
donnenstatuen aus Kunststoff oder 
Gips, die Tränen oder gar Blut wei­
nen, Menschen, die die Wundm ale 
Christi an ihrem Körper tragen, die 
Jahrhunderte nach ihrem Tod nicht 

1 Sonntag, 17.2. 

verwest sind und frisch aussehen, als 
seien sie gerade gestorben, ganz zu 
schweigen von wund ertätige n Quel­
len, Erschein ungen, Botschaften .... 

Alles Betrug? Oder ist doc h was 
dran? Die Meinungen gehen weit 
auseinander. Martin Papirowski 
und Klaus Schellschmidt, die schon 
manchen Parapsycho logen des Be­
tru ges überführten, haben sich des 
Themas angenommen. Skeptiker 
sind sie geblieben, aber sie wurden 
umso nachdenklicher, je länger die 
Dreharbeiten dauerten. 

Das letzte Spiel 
ZDF, 23.00 Uhr 

Niemand kann verstehen, daß 
Henry (Michael Moriarty), der al­
lerseits beliebte, gewandte Star im 
Baseball-Team der New York Mom ­
moths, Sohn aus gutem Hause, auf 
einma l den einfältgen Bruce (Ro­
bert de Niro) unter seine freund­
schaft lichen Fittiche nimmt. Bruce, 
der Jun ge von eine r kleinen Farm in 
Georgia, ist zwar ein redliches Mit­
glied der Mannsc haft, aber er geht 
allen wegen seiner schlechten Ma­
nieren auf die Nerven. In ihren Au­
gen ist er nichts weiter als ein „Un­
derdog", ein „Loser". Keiner außer 
Henry - und natürlich dem Betrof­
fenen selbst - weiß, daß Bruce 
schwer krank ist und nicht mehr lan­
ge zu leben hat. Diese Zeit will Hen ­
ry dem armen Teufel noch möglichst 

schön gestalten, vor allem aber will 
er ihm das Gefüh l geben, daß er wei­
ter ein vollwertiges Mitglied der 
Teams ist. 

Das ungewöhnliche Verhalten der 
beiden , nicht zuletzt ihre Erzäh lun ­
gen von gewissen Reisen - die in 
Wirklichkeit notwendige Kranken ­
hausaufenthalte sind - lassen den 
Coach abenteuerliche Dinge ver­
muten. Er läßt Henry und Bruce so­
gar von einem Detekt iv bespitzeln. 
Als die Wahrheit schließ lich zutage 
kommt, reagieren die meisten trotz­
dem anständig. Während der Vor­
bereitungen zu den Finalspielen 
bricht Bruce zusammen. Man 
bringt ihn nach Hause. Wenige Mo­
nate später ist er tot. 

Die NO nne vo O Verona: Man schreibt das Jahr 1577. Im Kloster Sant Arcangelo entflammt nach dem Tod der Äbtis­
sin ein hemmungsloser Kampf um das hohe Amt. Besonders Schwester Julia (Anne Heywood) versucht, mit eiskalter Berechnung 
und machtgieriger Besessenheit die beiden Rivalinnen zu kompromittieren und aus dem Weg zu räumen . Gift und das Wissen um 
sexuelle Begierden sind dabei probate Mittel. Ein anonymer Brief über die zustände im Kloster spitzt die Situation dramatisch zu, 
die Herren der Inquis ition kommen ins Haus. Samstag , 16.2., 23.05 Uhr, OFF. 

Seide aus der Wüste. Die 
Seidenstraße im Westen Chinas , am 
Rand der berüchtigten Wüste Takla Ma­
kan, gehört noch immer zu den letzten 
.Schatztruhen" der Welt. Dem ZDF-Team 
ist es erstmals gelungen, an der noch un­
erforschten Südroute des berühmten 
Handelsweges zu filmen . Das Leben der 
Oasenbewohner am Wüstenrand ist noch 
heute geprägt von Handel und Handwerk . 
Jahrtausendealte Technik en liefern ein 
unmitte lbares Bild vom Leben an der al­
ten Seidenstraße. Sonntag , 17.2., 19.30 
Uhr, ZDF. 

Es steht der Wald 

so schweigend: 

Film (1985) des OFF, frei nach der No­
velle .Schwel gen" von Theodor 
Storm. Ein junger Mann, Förster von 
Beruf, wird aus einer psychiatrischen 
Klinik entlassen. Der Professor 
spricht von rein äußeren Ursachen sei­
ner nun geheilten Krankheit. Berufli­
che Überbelastung führte bei Rudolf 
zum physischen und psychischen zu. 
sammenbruch. Jetzt fängt er ein neu­
es Leben an. Glück und ZUfall, und ein 
wenig auch die lenkende Hand seiner 
Mutter, lassen Ihn seine große Liebe 
finden . Anna, die ihm Gewähr eines 
glücklichen neuen Lebensbeginns 
werden soll. Mittwoch, 20.2., 23.30 
Uhr, OFF. 

1 Samstag, 16.2. 1 1 Samstag, 16.2. 

Phil Collins Maria's 
in concert Lovers 
DFF, 21.35 Uhr N3, 23.00 Uhr 

Nicht erst als Solosänger hat sich 
der kleine Brite einen Namen in den 
Annalen der Rockmusikge schichte 
gemacht. Phil Collins ist es maßgeb­
lich zu verdanken, daß die Gruppe 
„Genesis" nach dem Weggang von 
Peter Gabriel und Steve Hackett 
weiter auf der Erfolgsleiter blieb. 
Collins, der als „workoholic" gilt, 
steckt in so vielen Projekten , daß es 
schwerfällt, alle aufzuzählen; So lo­
aufgaben, Arbeit mit „Genesis", 
F ilmaufnah men , Gastsp iele bei an­
deren Gruppen und, und, und. 

Beim Konzert im Juli des verga n­
genen Jahres in der Berliner Wald­
bü hn e entzü nd ete er ein Feuerwerk 
alterund neuer Hits von „In The Air 
Tonight" über „Against All Odds" 
bis zu „Do You Remember? ". Phil 
Collins konnte seine Zuschauer vom 
ersten bis zum letzten Ton in seinen 
Bann ziehen. Phil Collins ist unbe ­
stritten einer der weltbesten Off­
Beat-Rhythmiker (Off-Beat - weg 
vom Schlag) und Rhythmusschlag ­
zeuger überhaupt. Als Schlagzeu­
ger der Gruppe „Genesis" begann 
die Karriere des Musikers, der am 
30. Januar 1991 seinen 40. Geburts­
tag feierte. 

1 Montag, 18.2. 

Frühjahr 1946. Ivan Bibic , aus 
der US-Ar my ent lassen, kehrt in die 
kleine Stadt in Pennsylvania zu ­
rück, in der er aufgewac hsen ist. Der 
junge Man n war in japanischer 
Kriegsgefangenschaft und hat dort 
Sch limmes durchgemacht. Auf­
recht hielt ihn die Erinnerung an sei­
ne hübsche Freundin Maria, wie er 
der temperamentvollen Mrs. Wynic 
bei einem Schäferstündchen er­
zählt. 

Maria ist inzwischen noch schö ­
ner geworden und bei den Männern 
sehr begehrt. Capta in Al 0riselli 
von der Air Force macht ihr den 
Hof , sie aber zieht es viel mehr zu 
Ivan. 

Die beiden jungen Leute heira ­
ten. Ivans Vater ist ebenfalls von sei­
ner netten Schwiegertochter sehr 
angetan, alles spricht für eine glück­
liche Ehe. Doch die Ho chzeits nacht 
verläuft katastrophal, weil Ivan von 
traumatischen Erinnerungen aus 
der Zeit der Gefangens chaft heim ­
gesucht wird. Für ihn ist das 
schreck lich, auch Maria leidet sehr 
darunter. 

Kinder der Welt 
ARD, 21.30 Uhr 

Das Erbe des Krieges in Vietnam : 
Über eine Million Waisen . Mehr als 
3000 zerstör te Schul en. 10 Millio­
nen vertriebene Landbewohner. 20 
Millionen Bombentrichter machten 
140 000 Hektar Agrarland unbe ­
baubar. Es fielen dreimal so viele 
Bomben wie in Europa während des 
Zweiten Weltkrieges , und sie ver­
nichteten über 300 000 Hektar Reis­
felder. 

Welche Zukunft haben Kinder in 

einem so grausam heimgesuchten 
Land? Leiden sie mehr als die Kin­
der in anderen Gebieten der Dritten 
Welt? Macht es in der Dritten Welt 
- was Gesundheit, Bildung und 
Zukunft betrifft - einen Unter ­
sc_hied, ob man in einem kommuni­
shsc hen oder einem kapitalistischen 
System aufwächst? Diese Fragen 
untersucht Gordia Troeller in dieser 
Fol_ge der Radio -Bremen-Reihe 
.,Kinder der Welt". 

13. Februar 1991 

Donnerstag, 14.2. 
Verlassene Kindheit, ZDF, 

21.00 U hr: Erwachsene haben ih-
re eigene Kindheit im doppelten 
Sinn „verlassen": auf dem Weg 
der Reifung und Sozialisation, 
zwischen Anpassung und Ab­
grenzung, haben sie eine Etappe 
des Lebenszyklus hinter sich ge­
lassen und eine neue begonnen. 
Die ganze sogenannte Erziehung 
hatte eben dieses Ziel: nicht mehr , 
naiv, unbefangen, unbelehrt, ' 
verträu mt, verspielt, unreali­
stisch ... nicht mehr kindlich zu 
sein. 

Freitag, 15.2. 
Mann gegen Mann, ARD, 

23.50 Uhr: Im Jahre 1844ist Texas 
in zwei Lager gespalten . Die eine 
Seite erstrebt den Anschluß an 
die Vereinigten Staaten, die ande-
re will nichts davon wissen. Als 
der couragierte Devereaux Burke 
sich massiv für den Anschluß 
einsetzt, gerät er in erbitterte 
Auseinandersetzungen. 

Samstag, 16.2. 
Der Tag an dem die Erde Feuer 1 

fing, ZDF, 23.25 Uhr: Ein utopi­
scher und politischer Film, der 1 

die Vision vom Weltuntergang • 1 
durch menschliches Fehlverhal - ~ 
ten für eine Warnung an die 
Men sch heit benutzt, sich stets 
über die möglichen Konsequen ­
zen wissenschaftlicher Exper i­
mente im klaren zu sein. Schau­
plat z ist die Redaktion einer Ta­
geszeitung. 

Sonntag, 17.2. 
KLARTEXT-Magazin, OFF, 

21.30 Uh r: .,Ohne deutsche Dä­
cher", so nannte das 
KLARTEXT-Team · einen seiner 
heutigen Beiträge. Für viele ist es 
kalt geworden im Osten Deutsch- !111 

lands, nicht nur meterologisch. !lO 
Ihn en fehlt das Dach über dem mi 

Kopf , sie wurden obdachlos. 
Dienstag, 19.2. 
Umschau, DFF, 20.00 \l\\r. 

Mit Gesc häfte n an der Haustür 
hat manch einer schon bös e 
Überrasch un gen erlebt. Dabei 
hat der Direk tver trieb von Waren 
in der Wohnung oder auch auf 
der Straße dur chaus Vorteile. 
Woran aber erkennt man, ob ein 
Vertreter seriös ist oder nicht? 

Letzte Chance für Haiti, ZDF, 
22.10 Uhr: Bekommt Haiti noch 
einmal eine Chance? Dieses un­
glück liche Land hat, seit es unter 
Napoleon in die Unabhängigkeit 
entlassen wurde, wenig anderes 
gekannt als wachsendes Elend, 
zunehmende Überbevölkerung, 
ökologische Katastrophen und 
korrupte Politiker. 

Berlinale aktue ll, N 3, 23.05 
Uhr: Die Sendung wird sich auf 1 

das Pro gramm des Internationa-
len Forums des Jungen Films 
konzentrieren, das in der Regel in 
den Berichten von der Berlinale 
zu kurz kommt. Dabei gilt dieser 
Part des Festivals, der ursprüng­
lich als Gegensatz und Ergän· 
zung zum offizie llen Wettbewerb 
eingerichtet worden war und we-
der Konkurrenz noch Preise auf· 
weist, bei vielen der Fach-Gäste 
aus aller Welt als der mittlerweile 
interessantere Teil der Berliner 1 

Filmfestspiele. '-
Mittwoch, 20.2. 
OZON, OFF, 21.00 Uhr: Moo· 

re - sie sind umwoben von Sa· 
gen , Geschichten und Berichten, 
sie wurden gefürc htet und gemie­
den wie kaum eine andere Land· 
schaft. Heute zeigen viele der 
ehemaligen Moore ein ganz an· 
deres Bild: Riesige Moorlände· 
reien wurden durch großflächige 
Melioration vernichtet. Es gibt 
nur noch wenige Moore, die inih· 
rer ursprünglichen Schönheit 
und mit ihrem hohen ökologi· 
sehen Wert erhalten blieben. 

Die verkaufte Unsch uld, ZDF, 
22.30 Uhr: Die Bilanz ist erschill· 
ternd: 800.000 Kinder, Mädchen 
und Jungen unter 16 sollen in 
T hai land als Prostituierte tätig 
sein; die Zahl wächst weiter, enl· 
sprechend der Nachfrage. . 

Die Regierung versucht, die 
Zahlen herunterzuspielen, daß 
Kinderprostitution in Thailand 
um sich greift, daß zahllose Kin· 
der zu unschuldigen Opfern "er· 
den. 
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Vermischtes 
Reisen '91: Internationale 
Ausstellung in Hamburg 

Termine, Termine, Termine 
Ausslelluni:t·n : 

16./ 17./19.2., ,.Kunst der Collage", (1945-1990), Kunsthalle, Rostock . 

Nun haben wir es endlich -
s erste Fast-Food - (Schnell­
-) Restaurant hat in Schwerin 
ine Pforten eröffnet. Statt frie­
nd unsere Bratwurst im Stehen 
nzunehmen, können wir uns an 
ubere Plastiktische mit eben­
lchen Stühlen setzen . Für At -
osphäre, sorgt eine üppige Blu­
enpracht, deren Welken -
nk Plastik - nicht zu befürch­

n steht. 
Da verwundert es geradezu , 
ß der Biß in das Grillhähnchen 
htes Fleisch zutage fördert. 
uch die Bratwurst und die grie­
ische Spezialität Gyros (ge­
hnetzeltes Schweinefleisch mit 
wiebeln auf Fladenbrot) geben 
inen Anlaß zur Klage. Bedie­

ung und Informationstafeln 
rgen für reibungslosen Betrieb. 
Die strenge Qualitätskontrolle 

er westdeutschen Schnellimbiß ­
tte hat jedoch ihren Preis. Er 

egt etwas über den uns bekann­
n Würstchenständen. Dafür 

"bt es dann das Gefühl, exakt so 
speisen wie Millionen Pom­

esliebhaber im Westen - sau­
r, aber steril-schnell,aber unge­
ütlich . 
Die wohl bekannteste Schnell­

staurantkette der Welt, ein 
erikanischer Konzern, hat 

nmal errechnet, daß vom Betre ­
n bis zum Verlassen ihrer Loka­

durchschnittlich viereinhalb 
inuten vergehen. Diese Zeit ha­
n wir bei unserem ersten Be­
eh im Grillmaster noch nicht 
reicht. Aber wir üben weiter! 

. . nn d1enung ... . ... . .. . ~¼<_ 

mbiente: .) . ._ .,.- ........ .,_ 
H ~ IZ) 

~pe: .. ··h'.:I, .'~J!l .'. :'. -·~t 

Ob nun Radl-Urlaub, Skilaufen, 
Ferien für behinderte Menschen, Rei­
sevideo oder Reise-Poster, vielfältige 
Sonderschauen bieten viele Tips und 
Anregungen auf der Ausstellung 
,.Reisen '91", Internationale Ausstel­
lung Tourismus, Caravan, Auto­
Vision bis 17. Februar auf dem Ham­
burger Messegelände. Und das zu­
sätzlich zu den Angeboten der rund 
1.000 Aussteller auf Deutschlands 
größter touristi scher Publi­
kumsausstellung. ELFI, die Elektro­
nische Ferien-Information, hat ko­
stenlose Angaben über mehr als 5.000 
Reiseziele gespeichert. Wer sich 
schnell informieren und wissen möch­
te, wo er mehr dazu in den Hamburger 
Messehallen erfährt, ist bei ELF! 
richtig. ,.Schwester-Info-Computer" 
CAR IN hält Angaben über Caravans, 
Motorcaravans und Mobilheime neu 
und gebrau cht parat. 

Umsteigen auf's Fahrrad ist für vie­
le eine beliebte Ferienbeschäftigung. 
Weniger, um Kilometer abzustram­
peln, vielmehr um beschaulich die 
Umgebung des Feriendomizils zu er­
kunden. Gemeinden und Regionen 
schaffen neue Fahrradwege. Da muß 
man schon wissen, wo überall Leih­
Fahrräder auf die Gäste warten, wo es 
ganz spezielle Fahrräder wie 
Mountain-bikes oder Tandem gibt 
oder wie in einem Hamburger Vorort 
in der Nordheide gar ein Großfahrrad 

gen Panoramakarten die Schneehöhe 
in rund 100 Wintersportgebieten -
täglich aktuali siert. Partner der Ham­
burg Messe bei der Schneebörse sind 
die Regionen und Länder Bayern, 
Österreich, Schweiz, Südtirol und 
Norwegen. Wenn die aktuellen 
Schneeverhältnise günstig sind, will 
auch der Harz seine Schneelage dar­
stellen. Gesunde Ernährung ist für 
den sportlich Aktiven wichtig, und 
genau aus diesem Grunde wird auf 
der „Internationalen Schneebörse" 
die Hamburger Ernährungs-Expertin 
Gisela Müller über gesunde Sportler­
nahrung beraten und Kostproben be­
reithalten. 

Rund 3 Millionen Bundesbürger 
zählen zur Gruppe der behinderten 
Menschen, zu denen, die heute noch 
oft zu den benachteiligten Reisenden 
gehören. Oft, aber nicht nur. Denn es 
gibt bereits Angebote für Rollstuhl­
fahrer, wie Wanderwege oder Tropf­
steinhöhlen, die per Rollstuhl durch­
fahren werden können. Wie Kurein­
richtungen und Hot els, die neben 
Treppen auch Rampen und Fahrstüh­
le für Rollstuhlfahrer bieten. Doch in 
diesem Tourismuszweig muß noch 
mehr getan werden, bedarf es noch 

für zehn Personen. Über Konditionen 
und Preise informiert die „Radler­
Info-Börse" (Halle 3). Die Partner der • 
Ausstellung bei dieser Sonderschau, 
die Experten der unabhängigen Rad­
lergemeinschaft „Grüne Radler Nor­
derstedt", sind in ihrem Metier sattel­
fest und freuen sich, neuen „Drahte­
sel" -Freunden aufs richtige Rad zu 
helfen. Wer sich ein neues Reiserad zu­
legen möchte, wird ebenso gut bera­
ten. 

Wo der Schnee liegt, zeigt die „In­
ternationale Schneeböre". Besucher 
.d,11cAu.s&t~lhmg „Reisen Hamburg 
.'91" können mit Sahneegarantie in ih-
11~ F,~ft,ja)uS1fe,::.ien starten. penn die 
,.Schneebörse" zeigt auf großformati-

sehr viel Information. Die Ausstel­
lung Tourismus, Caravan, Auto­
Vision will dazu beitragen. Zusam­
men mit der Bundesarbeitsgemein­
schaft der Clubs der Behinderten und 
ihrer Freunde (BAG CBF) wird es auf 
dem Hamburger Messegelände einen 
Sonderstand und am 14. Februar ein 
Seminar geben, daß sich ganz und gar 
dem Reisen behinderter Mitmen­
schen widmet (Halle 3). 

Das Reise-Video-Kino macht mit 
schönen Filmen so richtig Appetit 
aufs Verreisen, in einem Kinosaal mit 
qualitativ hervorragenden 16-mm­
Filmen und auf einer Video-Wand. 
Daneben besteht auf einem Extra­
Monitor die Möglichkeit, sich ein ei­
genes Film-Informationsprogramm 
zusammenzuste llen. Ein Computer 
mit einfacher Menüführung hilft da­
bei. Inter-aktives Video wird's ge­
nannt (Halle 2). 

In allen Hallen, in denen es ums 
Reisen geht, hängen Poster aus den 
Ländern und Regionen, die auf der 
Ausstellung vertreten sind. Die 
Touristik-Experten haben diese Pla­
kate gestaltet - die Besucher können 
sie jetzt kritisch beurteilen. Kommt 
die Botschaft über, die vermittelt wer­
den soll? Auf die Besucher-Jury war­
ten phantastische Preise - und die 
Touristik-Fachleute erfahren noch 
gleich vor Ort, ob ihre Poster ankom­
men. Damit erweist die Hamburg 
Messe Besuchern und Fachausstel­
lern gleichermaßen einen guten 
Dienst. 

,,Reisen Hamburg" - Internatio­
nale Ausstellung Tourismus, Cara­
van, Auto-Vision bietet noch mehr: 
bis 17. Februar findet der Besucher 
neben dem Tourismus bei den Cara­
vans die neuesten Modelle und für die 
Auto-Fans bietet die „Auto-Vision" 
viele PS-Attraktionen. Insgesamt 
sind 1.000 Aussteller aus 80 Ländern 
mit ihren Angeboten auf „Reisen '91" 
vertreten. Die Ausstellung ist taglich 
von 10 bis 18 Uhr geöffnet. 

Halktt : 

14.2., 20 Uhr, ,,Kammertanzabend", ,,Gefecht der Liebe", Kammerbüh­
ne, Schwerin. 
21.2., 19 Uhr, ,.Ballett-heute einmal anders", Theater Stralsund. 

Kinder : 

16.2., 15 Uhr, ,.Der Igel als Bräutigam", Premiere, Kinderoper von C. 
Bresgen, Theater Greifswald. · 
17.2., 15 Uhr, ,,Spralli Sperling", Kinderprogramm, Thalia, Schwerin. 
18.2., 9 Uhr, ,.Die Unendliche Geschichte (Teil!)", Kammerkino Schwe­
rin. 

Kino: 

13./14./ 15.2., 9 Ubr/13 Uhr, ,.Die Dschungel-Olympiade", Kammerki­
no, Schwerin. 
15.2., 20.15 Uhr, ,.Club der toten Dicht er", Kammerkino Schwerin. 
18./19.2., 13 Uhr, .,Wir Kinder vom Bahnhof Zoo", Kammerkino Schwe­
rin. 

Konzerle : 

16.2., 21 Uhr, .,Peter Hiller and Earl ofEast", aus Berlin, Thalia, Schwe­
rin. 
17.2., 19.30 Uhr, .,4. Sonntagskonzert ", Volkstheater Rostock. 
19.2., 19 Uhr, .,Destination Zero", aus Hamburg, JK Ernst Busch, 
Schwerin. 
20.2., ,,Nana Mouskouri", Stadthalle Rostock . 

rt1cater: 

13.2., 19.30 Uhr, .,Die Räuber", von G. Hauptmann, Großes Haus, Ro­
stock. 
14.2., 19.30 Uhr, .,Hallo und Adieu", von A. Fugard, Tik-Theater, 
Schwerin. 
14.2., 19.30 Uhr, ,,Anatevka", Musical, Großes Haus, Rostock . 
15.2., 19.30 Uhr, ,,König Lear", Schauspiel von W. Shakespeare, Theater 
Greifswald. 
15.2., 19.30 Uhr, ,.Ein Stall voller Schweine", Schauspiel, Theater Neu­
strelitz, 
15.2., 19.30 Uhr, ,,Bremer Freiheit", Premiere, von R.W. Fassbinder, 
Kammerbühne Schwerin. 
16.2., 20 Uhr, ,,Der letzte feurige Liebhaber", Kleine Komödie, Warne­
münde. 
16.2., 19.30 Uhr, ,,Prognose", Premiere, Stück von A. Matusche, Mai­
saa l, Theater Parchim. 
20.2., 14.30 Uhr, .,Schule mit Clowns", von F.K. Wächter, Theater Neu­
strelitz. 

14.2., 10 Uhr, ,,Frauenarbeitslosigkeit", Vortrag und Gespräch, Urania, 
Schwerin. 

Kanzlei 
für Steuerberatung und 

Wirtschaftsprüfung 

TOP·NEBENVERDIENST 
von zu Hause, 

Schreibarbeiten 
Baslelarbelten 

Handwerk Hebe 
Arbeiten. 

Suche in Schwerin 
oder näherer Umgebung 

preiswerte 

Gut erhaltenen 

Wartburg 
oder 

Lada gesucht 

Angebote unter 
Chiffre 6 / 2 

Privater Sammler sucht 

Altes Blechspielzeug 
1900 - 1960 

Dipl.-Kfm. 
Peter Gummlich 

Wirtschaftsprüfer ­
Steuerberater 

Holger Pleß 
Rechtsanwalt 

GUMMLICH TREUHAND-GESELLSCHAFT 
WIRTSCHAFTSPRÜFER-STEUERBERATER 

Hamburg - Zweigniederlassung Schwerin 
Schweinemarkt 2a - Schwerin 

Telefon so 31 Nerkehrs-service Schwerin! 
in Gemeinschaft mit 

Rechtsanwalt Holger Pleß, Schwerin 
Rechtsanwälte 

Dr. Müller-Horns & Matz, Hamburg 
Bürozelten: von Montag bis Freitag v. 8.00 bis 16.00 Uhr 

SIEMENS 

i-center · Schwerin 
Mannschaft, Sortiment und Service 
das komplette Angebot für unseren Kunden auf dem Gebiet 
der Elektroinstallation. 
Besuchen Sie uns in unseren Geschäftsräumen. 

■ Rundfunk-, Antennenmaterial, Meßgeräte und Werkzeuge 
E.-Thälmann-Straße 24, Schwerin, 2754, Tel.: 86 15 70 

■ Kabel, Leitungen, Installations-und Befestigungsmaterial 
Spieltordamm 7, Schwerin, 2757, Tel.: 8 30 96 u. 81 23 12 

■ Beleuchtung, Motore 
Heinrich-Mann-Straße 3, Schwerin, 2755, Tel.: 81 20 68 

Siemens 1-center Schwerin GmbH 
Lübecker Straße 24, Schwerin , 2754, 
Telefon (Schwerin) 86 44 75 

Geschäftsführer: Artur Hüneburg, Christian Glocke 

Für Jedermann geeignet. 
lnlo-Matertal 1181111ß Elnse11-

d1a1 elles lrallkler181 
1,-Rüclnlmscllllaes nn: 

R.-M VERSAND 
BlllstraBe 30 - 2000 Hamb111 38. 

Schauburg 

1½ - 2 Zimmer 
Wohnung 

zum nächstmöglichen 
Termin. 

Angebote an 

SIGNAL-Versicherungen 
Westwall 122, W-4150 Krefeld 1 

oder 
S. Liebe, Johannsenaue 192, 

W-4150 Krefeld 1, 
Tel. 0 21 51 / 54 09 33 (abends) 

Täglich: 15.15, 17.45 und 20.15 Uhr 
Freitag bis Sonntag auch 22.30 Uhr 

Sludenten In Mecklenburg! 
Wir sind eine ursprüngliche 
mecklenburgische Studenten­
verbindung mit Sitz in Heidel­
berg und bieten außer einem 
attraktiven Semesterprogramm 
auch Buden für Studenten, die 
nach Heidelberg kommen 
möchten. 

Autos, Motorräder, Aufzieh-Figuren, 
speziell Schuco, Lehmann, 

Diestel u.s.w. 

Alles weitere bei: 

Verbindung Leonensla 

Zahle Höchstpreise 
Sofort Bargeld - Diskrete Abwicklung 

Nicht weitersagen! 
Sie wissen doch: Psst • • • Reden ist Silber, 
Schweigen ist Gold. 

Vor allen Dingen, 
wenn es um 
20 tolle Angebote 
von Quast geht. Pssst • • • 
5 X 91er Polo Fox (neues Modell), 45 PS, 0 km, 
(Tageszulassung), in verschiedenen Ausführungen ab 16 255,· DM 
10 X vw_ Golf CL 1,3, 55 PS. 4tg., US-Kat , 5-Gang, 
Rd., te1lwe1se SO, versch . Farben , Bj . 7/90, ca. 8000 km je 20 670,· DM 
5 X VW Golf „Madison" 1,3, 55 PS, 4tg., US-Kat, 
SO, Color. Ad., 5-Gang, metallic, exkl. Sondermodell , 
Bj. 6/90, ca. 19 000 km je 21 790,- DM 

Paul Quast GmbH & Co. KG 
Grambeker Weg 95-99, 2410 Mölln/lbg. 
Telefon 0 45 42 / 60 28 
Fax (0 45 42) 8 60 14 

Rat & Tat & nette Leute. 
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Die Woche 
Zahl der 
Arbeitslosen 
wird steigen 

Kliniken in 
- Seeleute suchen 

Heimat 
Rostock. Vertreter der evange[i. 

sehen Landeskirche Mecklenburg. 
Vorpommerns, Freunde der See. 
fahrt, ehemalige und aktive Fah. Schwerin. Mit einer Arbeitslo­

senquote von 10,9 Prozent liegt 
Mecklenburg-Vorpommern deut­
lich über dem Durchschnitt der fünf 
neuen Bundesländer. Und die 2.ah­
len werden noch steigen, so Helmut 
Nickel, Direktor des Arbeitsamtes 
in einem Pressegespräch. Im Som­
mer sei mit bis zu 52.000 Arbeitslo­
sen zu rechnen. Die Zahl der Kurzar ­
beiter beläuft sich auf 60.000, etwa 
ein Drittel davon werden einen Ar­
beitsausfa ll von 75 Pro zent hinneh­
men müssen. Das Arbeitsamt 
Schwerin könne in 6.000 Fällen in 
Form von Arbeitsbeschaffungs­
maßnahmen helfen , man erhoffe 
sich aber auch Hilfe von der Bun­
desregierung. Viele Erwerbslose sei­
en aber an Weiterbildungsmaßnah­
men und Lehrgängen interessiert, 
insbesondere Frauen. p.k. 

roten Zahlen rensleute und Bremer Missions. 
Angehörige suchen zur Einrichtung 
der ersten Seemannsmission an der 
ostdeutschen Ostseeküste gemein­
sam nach einem geeigeneten Platz 
für die „Anlaufstelle des Vertrau. 
ens". Die Idee der Seema nnsmissi0-
nen beruht seit 150 Jahren darauf 
den Fahrensleuten in fremden Län'. 
dem ein Stück Heimat zu vermji. 
teln. Heute ermö glichen sie vor aJ. 
lern den brieflichen und telefon~ 
sehen Kontakt in die Heimat. 
Gestützt werden die deutschen Mi~ 
sionen vom Diakonischen Werk der 

Wohnungsunter­
nehmen sind pleite 

Schwerin. Rechnungen für 
Dienst- und Lieferleistungen, wie 
Heizung und Müllabfuhr können 
zahlreiche Wohnungsunternehmen 
in Mecklenburg-Vorpommern nicht 
mehr bezahlen. Dringende Repara­
turen müssen unterbleiben , weil 
kein Geld für Löhne, Gehälter und 
Baumaterial zur Verfügung steht. 
Für die Mieter bedeuten diese Um­
ständ e eine immer schlechter wer­
dende Wohnsituation. Viele Woh­
nungsunternehmen stehen kurz vor 
dem Konkurs, der Verkauf der Häu­
ser droht. p.k. 

Schwerin (ADN-lmv). Die Be­
zirkspoliklinik sowie die Klinik für 
Zahn-, Mund - und Kieferheilkunde 
in Schwerin sind tief in die roten 
Zahlen geraten. Nach 2.ahlung der 
Gehälter für Januar sowie der Be­
triebskosten überschreiten die 
Schulden die Millionen-Grenze. 
Ähnlich sieht es wohl bei den ande­
ren derartigen Einrichtungen im 
Lande aus. Darauf machten die Lei­
tenden Chefärzte der Kliniken die 
Pre sse aufmerksam. Wie Dr. Karl­
Heinz Deißler für die Bezirkspo li­
klinik schilderte, sei momentan 
auch die Gehaltszahlung für Fe­
bruar unklar. Momentan fehle es 
sogar am Geld, um Kohlen bezahlen 
zu können. 

Die Grundlagen für die Probleme 
sind im Einigungsvertrag gelegt. Er 
verlangt, daß die Ärzte in die freie 
Niederlassung gehen, räumt dafür 
aber fünf Jahre Zeit ein. Nun sind 
seit 1. Januar nicht mehr die Kom­
munen, sondern die Kassenärztli­
che Vereinigung Partner in finan­
ziellen Angelegenheiten. Die für Ja­
nuar überwiesenen Mittel reichten 
bei weitem nicht aus, da man offen­
bar - wie in den alten Bundeslän­
dern - von erheblichen Einnahmen 
beispielsweise durch Privatpatien­
ten ausgehe, meinten die Ärzte. Wie 
zu erfahren war, ist die Kassenärztli­
che Vereinigung per Telegramm 
über die Situation informiert und 
um Hilfe gebeten worden. Rührt sie 

sich nicht, dann springt letztlich 
doch die Stadt in ihrer Verantwor­
tung für die Bürger ein, erklärte der 
zuständige Dezernent, Dr. Wolf­
gang Jähme . Die medizinische Ver­
sorgung dürfe keinesfalls gestört 
werden. Die Summe werde man al­
lerdings der Kassenärztlichen Verei­
nigung in Rechnung stellen. 

Den Schritt in die Öffentlichkeit 
habe man allein im Interesse der Pa­
tienten getan, um auf mögliche Fol­
gen des Dilemmas aufmerksam zu 
machen, betonte Dr . Deißler . Es ge­
he den Ärzten nicht um höhere Ge­
hälter oder mehr Urlaub, sondern 
um eine gesicherte medizinische Be­
treuung. Er bezeichnete es als Ge­
rücht, daß es zuviel Ärzte gebe. Die 
Wartezimmer seien voll, auch bei 
den Zahnärzten. Auch das Verhält­
nis zwischen Arzt und anderen Mit­
arbeitern unterscheide sich zumin­
dest in der Bezirkspoliklinik nur um 
Bruchteile vom Durchschnitt in den 
alten Bundesländern. Er sehe einen 
finanziellen Knebel , der den Pro zeß 
der freien Niederlassung beschleu­
nigen solle, meinte der Leitende 
Chefarzt. Er verwies auf ein Kon­
zept, bis Ende April neunzig Pro ­
zent und zur Jahresmitte alle Ärzte 
in die freie Niederlassung zu führen. 
Dieser Prozeß sei bei Außenstelle 
zwar relativ schnell zu vollziehen, 
könne aber bei einer Einrichtung 
von der Größe der Bezirkspoliklinik 
nicht über Nacht geschehen . 

Mitglieder der Ortsgruppe 21 der Volkssolidarität . Foto: Erich Rollenau 

evangelischen Kirche Deutsch. 
lands. 

,,Wir geben nicht auf" 
Ortsgruppe der Volkssolidarität arbeitet weiter 

Zur Institution ,Yolkssolidari­
tät" äußerte sich im MA Nr. 6 Ge­
sundheitsminister Gollert. Erich 
Rottenau schreibt dazu: 

Die zurückliegenden 12 Monate 
haben für die Bürger unseres Landes 
vielfältige Veränderungen in allen 
erdenklichen Lebensbereichen mit 
sich gebracht. 

Zahlreiche Bürger haben der 
Volkssolidarität keine große Über­
leben schance mehr eingeräumt , ob­
wohl sie insbesondere für die älteren 
und hilfsbedü rftigen Bürger große, 
uns unerläßliche Betreuungslei­
stungen vollbrachte. 

Unsere Ortsgruppe 21 im Stadt­
teil der Oststadt von Neubranden-

bur g zählte zum Jahresende rund 
200 Mitglieder. Zwanzig Frauen 
und Männer erklärten ihren Austritt 
und fünf Volkshelfer sagten uns 
,,ade". Über 100 Frauen und Män­
ner, die älteste ist Frau Martha 
Sc h u I z (89) und der älteste ist Herr 
Henr i Hasse (85), insgesamt 14 Ve­
teranen über 80 Jahre, warten beim 
Geburtstag auf den Volkshelfer und 
freuen sich über jede gemeinsame 
Veranstaltung. 

Waren es in den letzten Jahren 10 
bis 12 Veranstaltungen, darunter 3 
bis 4 Ausfahrten in die nähere Um­
gebung, so müssen wir uns wegen 
fehlender Finanzmittel einschrän­
ken. 

Doch an das Aufgeben denken 
wir nicht, drei neue Volkshelfer 
,,steigen" ein und übernehmen freie V: 
Betreuungsbereiche. . 

Zur Weihnachts_f eier trafen sicli , 
über 40 Veteranen m de~ Gaststätlt i/. 
,,Treff" und sprachen sich für den ( 
Fortbestand der Ortsgruppe aw. 1~ 
An 26 kranke und hilfsbedürftisl 
Rentner wurden kleine Präsenu ! 
zum Weihnachtsfest übergeben. i. . 

Wir setzen unsere ganze Kraft \"-. 
und Mühe ein, alle älteren Bürger im " 
Bereich zu betreuen. l 

Von der Kreis- und Landeskonfe, 
renz der Volkssolidarität e.V. er~ 
ten wir neue Anregungen, Hilfe u 
Unterstützung. Erich Rotte 

Service-Leistungen an allen Viertakt PKW 
Fach- und sachkundige Beratung 

DER HERRENSPEZIALIST 

Wir bieten Ihnen: 

- Anlasser und Lichtmaschinen aller PKW u. LKW 
- Batterien gefüllt und geladen 
- Auspuffanlagen 
- Blechteile 
- Service-Leistungen in eigener Werkstatt 

Beratung, Service und Vertrieb für Netzersatzanlagen 
und USV-Anlagen für EDV und andere sensible Technik et - Fachberatungen Schwerin 
i!IJ• Hopenbruchweg 4 · Telefon 86 50 51 

Unser Fachpersonal steht Ihnen mit Ral und Tat zur Seite. 

Hagen owe r Str 29. Schwerin 2785 , 1Ji: 32 1 O 51 

Mobil in den Frühling -
mit einem Volkswagen oder Audi Ihrer Wahl! 

-· ~ ~-·-- " :', 
(;,,)H ~ ~ I 

;/ • , ! 

Polo ab 15 700,-
Jetta ab 20 860 ,­
Passat ab 25 790,­
Audi 80 ab 25 890,­
Audi Coupe ab 40 700,­
Caddy ab 16 185.­
Transporter ab 25 555.­
u. v. a . m. 

Scirocco ab 27 495,­
Corrado ab 45 510.­
Audi 100 ab 37 600,­
Audi VS ab 102 000,­
Taro ab 21 205,-
Bus ab 26 790,-

Schwerin er 
Funktaxi 
GmbH 

Speicherstr.12 
2751 Schwerin 

Funktaxi rund um 
die Uhr 

• Kurierfahrten zum 
Vereinbarungspreis 

• Krankentransport 
(sitzend) 

• Fernfahrten zum 
Vereinbarungspreis 

• Abschlepp und 
Bergedienst 
Rufen Sie uns an! 

Pullover 60,- DM ,, 
HAUPTSTRASSE 81 - 2410 MÖLLN 

FARBFERNSEHER 
51-cm-Bild, 675 Fernbedienung • 
Videoanschluß , 

Made by PHILIPS: 
51-cm-Bild, Fernbedienung 
Bildschirmanzeigen, 
Videoanschluß, 895 Kopfhörer- • 
anschluß , 

Schon 
ab 

715,· 

,,Ihr Partner, 

VIDEORECORDER 
VHS-System, HO-Bild, 
Fernbedienung, 
99 Kanäle 595 Mehrfach- • 
programmierung , 

SIEMENS-Qualität 
VHS-System, 
Fernbedienung 

945 3 Köpfe, • 
mitVPS ' 

STEREOANLAGE 
Schneider mit Radio, 
Platte, Doppeldeck-Recorder 
CD-Spieler! 595,• 
mit Boxen 

SONY HIFI-Stereo 
Power-Pack, Digital-Radio, 
Doppeldeck, 995 Platte, Boxen • 
CO-Spieler ' 

wenn Sie Profis suchen! .. 

m-c-s 
~ ..... 

Manfred Ohldag Service 
Am Kurgarten 7 • 2410 MOiin 

Tel. 0 45 42 / 68 58 

Wir vermitteln, verkaufen, kaufen an 
und erstellen Baugutachten 

für Grundstücke, Häuser und Läden 

Peter Maar 
Puschkinstraße19 

2750 Schwerin 
Telefon 81 24 81 

lsolde Homuth 
Robert-Koch-Str.12 

2756 Schwerin 
Telefax 83 89 3 

GOSSLER GEBR zum Thema Versicherungen 

VERTRAUEN IST UNSERE BASF. 

Mit ~rern Wissen und unserer 
prfahrung entwickeln wir für 
Ihreh Betrieb ein maßgeschnei­
dea,es Bedarfskonzept. Hier­
u gehört natürlich auch, beim 

rjcbµgen Versicherer die richtige 
leistungzurn richtigen Preis ein­
zukaufen. Als unabhängiger 
Makler beraten wir-und das seit 
mehr af5 100 Jahren - insbeson­
dere mittelständische Unter­
nehmen Mit der gesamten Kraft 

l, .• .Jdfll'ffl.Q"11$JrQße 15 

aller unserer Kunden sind v>ji 
für jeden Versicherungskonzern 
ein starker Partner. Und genaQ 
mit dieser Stärke können 
auch für Ihr Unternehmen 
male Konditionen erreich 
Sprechen Sie doch mal mit uas, 
Wir besuchen Sie gern und 
ganz unverbindlich . 

GOSSLER GEBR. Seit 189(); 

Mittler von Versichenmgen. 
Ihr Vertrauen ist unsere l3as 

Hamburg 1 
Telefon: 040132 81 01-0 
TNefax; 04<Y32 81 0166 GOSSLER GEBR . 
Telelt« 40 3 7 36 goge--d VERSICHERUNGEN 
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Lug ins Land 

In Zarrentin, dem verschlafenen 
ovinzstädtchen an der ehemali-

DDR-Grenze, geht es zu wie in 
en Zeiten. Die Touristenhoch­
rg der zwanziger Jahre entwickelt 
h wieder zu dem beliebten Aus­
gsort vergangener Tage. Und den 
rrentinern bleibt nichts anderes 
rig, als die vielen Gäste mit offe­

Armen zu empfangen. Sie sind 
t der Grenzöffnung wieder auf 

Tourismus angewiesen. Dabei 
nnte ihr kleines verschlafenes 
dtchen vor lauter Ausflüglern 
n Gesicht verlieren. 
o ist es denn in dem Städtchen 

letzten Sommer für die rund 2500 
rentiner etwas eng geworden, als 
mehr Besucher denn Einwoh­

am Strand von Zarrentin tum­
lten. Um sich auf die vielen Rei­
ustigen einzustellen, bedarf es in 
rentin noch etwas Zeit. Denn Be-

such waren die Grenzortbewohner 
nicht mehr gewohnt. 

Die Haupttouristenattraktion ist 
der Schaalsee, im Schnitt 18 Meter 
tief, mit Badestrand, Bootsanle­
gern, Bootshäusern und der kleinen 
Insel Möwenburg, die man schwim­
mend erreichen kann. Und schwim­
men kann man hier noch bedenken­
los, das Wasser ist glasklar. Die tief­
ste Stelle des Sees, der Kirchgraben 
ist 90 Meter tief, hat man sie pas­
siert, schwimmt man direkt auf eine 
Landzunge zu. 

Früher war hier Sperrbezirk, auf 
den See hinausschwimmen war 
strengstens untersagt, nur an einem 
kleinen Badestrand durfte man ins 
Wasser. So konnten die Zarrentiner 
das kalte Naß hinter der Absper­
rung, die Landzunge und die Insel 
Möwenburg immer nur von Weitem 
betrachten. Direkt am Wasser steht 
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ein häßliches Betonhäuschen, es 
sollte als Rettungsstation dienen, 
ein Rettungsboot hat es aber nie ge­
geben - Bootfahren war nicht ge­
stattet. Dafür konnten sich kleine 
Wasserratten per Rutschbahn ins 
Naß stürzen. Im See gibt es viele 
Muscheln. Man braucht sie nicht zu 
suchen, sie liegen am Strand herum 
und glänzen in den schillernsten 
Farben. 

Der häßliche Betonbau wird ab­
gerissen, die am Rand des Gewäs­
sers gelegene urtümliche Gastwirt­
schaft „Seeklause" hingegen wird 
gerade renoviert. 

Der natürlich gewachsene See 
steht unter der Obhut des Natur­
schutzverbandes und so sind die 
Landzunge und Teile des Sees für die 
Zarrentiner und deren Besucher ta­
bu. Auf der anderen Seite des Sees 

gibt es noch viele Buchten und In­
seln, wo verschiedene Vogelarten, 
darunter auch Seeadler, brüten. 
Auch ein großes Moorgebiet bei 
Zarrentin steht unter Naturschutz, 
und auf der Insel Stettenburg ist so­
gar eine Naturschutzstation errich­
tet worden. Hauptamtliche Natur­
schützer und die Kommission „Na­
turschutz" des Rates der 
Stadtvertretung machen sich für die 
Natur um Zarrentin stark. Es sei 
sehr wichtig, einen Einklang zwi­
schen vernünftiger Umweltpolitik 
und Tourismus zu finden, meinen 
sie. 

Schon in den nächsten Jahren 
wird der Ort völlig für den Touris- Gärtner bei der Feldarbeit 
mus erschlossen sein. Selbst um die­
se Jahreszeit wimmelt es hier von 
Autos mit auswärtigen Kennzei­
chen. Vorrangig Hamburger ma­
chen sich tagtäglich hierher auf. 
Aber Zarrentin ist nicht allein durch 
den See attraktiv. In vier Jahren fei­
ert die Stadt ihr 800jähriges Beste­
hen. Dank der frühen Gründungs­
zeit des Marktfleckens kann Zarren­
tin auch heute noch mit vielen 
altertümlichen Bauten aufwarten. 
Es gibt noch ein Zisterzienserinnen­
kloster, das um 1250 gegründet wur­
de und die alte Thomas-Münster­
Straße, die sich am See entlang­
schlängelt und von den Zarrenti­
nern nach alter Tradition Bauern­
straße genannt wird. Sie war immer 
der Kern des Ortes und ist es bis heu-
te geblieben. Die Kirche an der .Bauemstraße" 

Hier steht auch das Kloster und 
daneben die Kirche. Die ganze An­
lage ist nicht mehr erhalten, nur 
noch das Hauptgebäude . Die erste 
Kirche, eine romanische Felsstein­
kirche ist im 15. Jahrhundert (ca. 
1494) erbaut worden. Später wurde 
sie durch eine neue Kirche im goti­
schen Stil ersetzt. 1662 erhielt sie ei­
nen neuen Kirchturm, der ur­
sprüngliche war baufällig. Im Laufe 
der nächsten vier Jahre sollen zu­
nächst die Außenmauern des Klo­
sters saniert werden. Um pünktlich 
zur 800-Jahrfeier fertig zu sein, ist 
die Stadt auf Unterstützung durch 
Spenden und Zuschüsse angewie­
sen. Ein Kirchenbauverein aus 
Hamburg hat sich gegründet, um 
bei diesem Projekt Hilfestellung zu Das alte Pfarrhaus 
leisten. 

Die ganz alten Häuser wurden 
fast alle abgerissen, auf Denkmal­
schutz legten Verantwortliche zu 
Grenzortzeiten nicht viel Wert. Ei­
nige stehen noch an der Phillip­
Müller-Straße, der Töpferstraße, 
der Grünen Straße, der Dankwart­
straße und an vereinzelten Stellen in 
der Stadt. 

Die Entstehung Zarrentins geht 
in die slawische Geschichte zurück. 
Erst nachdem man die Slawen ver­
drängt hatte, entstand hier eine 
deutsche Siedlung. 

1194 ist der Ort Zarrentin erstmals 
in einer Urkunde als Flecken festge­
halten und genannt. (Ein Flecken ist 
eine Mischung aus Stadt und Dorf). 
Für kurze Zeit befand sich Zarrentin 
im Besitz von ratzeburger Grafen. 
1201 gehörte der Flecken in das Ho­
heitsgebiet der Grafschaft Schwe­
rin. Dann begann die Klosterzeit, 
von nun an prägten die Nonnen das 
Ortsbild. Bis zur Reformation sind 
sie in Zarrentin geblieben. 1552 wur­
de das Kloster aufgelöst. Der Land­
besitz des Klosters ging in die Hände 
der Herzöge von Mecklenburg über. 
Im 17. Jahrhundert wurde Zarren­
tin noch als Marktflecken, 1825 
dann als Domanialflecken bezeich­
net. 

1894 schloß man den Ort an das 
Verkehrsnetz der Eisenbahn an; Ei­
senbahnlinie Hagenow-Land­
Oldesloe. Die Strecke wurde in 
Grenzgebietszeiten abgebrochen 
und endete in Zarrentin. Die Bürger 
hoffen; daß die Verbindung in näch­
ster Zeit wieder hergestellt wird. Am 
1. April 1938 wurde Zarrentin das 
Stadtrecht verliehen. 

Gelebt hat man von der Land­
wirtschaft, die Bauern siedelten sich 
an der „Bauernstraße" an, die daher 
noch immer diesen Namen trägt. 
Die Bauernstraße ist die älteste Stra­
ße von Zarrentin, bis Mitte des vori-

gen Jahrhunderts hat der Ort nur 
aus dieser einen Straße bestanden. 
Sie setzte sich fort bis zum Markt. 
Hier wohnten in der Hauptsache 
Handwerker. Die Zarrentiner haben 
viele Traditionen bewahrt. An der 
Rosenstraße standen vor jedem 
Haus Rosenstöcke. Die älteren Be­
wohner erinnern sich an den schö­
nen Anblick, wenn diese in voller 
Blüte standen. Einige hartnäckige 
„Rosenstraßenanwohner" sind dem 
alten Brauch treu geblieben und 
pflegen die Stöcke heute noch liebe­
voll. 

Gastwirtschaften und Pensionen 
gibt es kaum und es wird auch wohl 
noch eine Weile dauern, bis man 
hier mit Pensionen nach westlichen 
Anspruch (WC und Bad auf dem 
Zimmer) aufwarten kann. 

„Vier Linden", am Ende der 
,,Bauernstraße", gegenüber des Klo­
sters, ist die einzige Gaststätte in der 
man warmes Essen bekommt. 

Ansonsten gibt es zwei Imbiß­
stände, die neu eröffnet haben. Und 
dann ist da noch Steffens Kneipe, 
Treff der Männer, hier gibt's Früh­
schoppen und das Feierabendbier. 
Früher gab es ein großes Erholungs­
zentrum am Strand, an der Grenze 
standen Hamburger Wochenend­
häuser, dort war das Zentrum des 
Tourismus. 

Das dringlichste Problem, die 
zentrale Abwässerung, soll noch 
dieses Jahr gelöst werden. Es gibt 
keine Kanalisation. Schon dieses 
Jahr wird mit den Bauarbeiten da­
für begonnen, in zwei Jahren möch­
te man fertig sein. Im Rahmen des 
Naturschutzes stehen Gelder aus 
Schleswig-Holstein zur Verfügung. 
Der See war und ist wieder die Le­
bensader der Stadt, auf ihn „setzen" 
die Zarrentiner. Sie wollen alles Er­
denkliche tun, um ihn zu schützen. 
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Unterstützung finden die Bürger in 
ihrem aktiven Bürgermeister Wolf­
gang Günter, ehemaliges Grün­
dungsmitglied des Neuen Forums. 
Er ist in die SPD eingetreten und hat 
mit dieser auch die Kommunalwahl 
gewonnen. 

Der gesamte Handel privatisiert 
sich allmählich. Die meisten Ge­
schäfte sind in der Phillip-Müller­
Straße, der heutigen Einkaufsmeile 
Zarrentins, zu finden. 

Um die Landwirtschaft ist es 
schlecht bestellt. Die meisten Betrie­
be gehörten der LPG an. Und die 
wenigen Bauernhöfe, die noch exi­
stieren, müssen ums überleben 
kämpfen. Die LPG­
Pflanzenproduktion schließt Ende 
des Monats. Die gärtnerische 
Produktions-Genossenschaft ist 
schon aufgelöst. 

Vor allen Dingen braucht man 
Gewerbeland, damit sich das Ge­
werbe auch ansiedeln kann. Hier 
spielen - wie überall - noch unge­
klärte Eigentumsrechte eine Rolle. 

Ziel der Stadt ist es, das noch vor­
handene Handwerk zu erweitern. 
Es müssen dringend Arbeitsplätze 
geschaffen werden, die Arbeitslo­
senzahl ist rapide gestiegen. Noch 
fahren die Leute für den Verdienst 
ihres Lebensunterhalts in angren­
zende Städte. 

Wird Zarrentin wieder Luftku­
rort? Werden Hotels und Restau­
rants aus dem Boden schießen und 
Ausflugslokale und Wanderwege zu 
den außerhalb gelegenen Wäldern 
erschlossen? Verliert die verschlafe ­
ne Kleinstadt ihre provin zielle Be­
schaulichkeit? (Der Bau eines Ho ­
tels neben der Kirche ist schon besie­
gelt). 

Zarrentin heißt übrigens „Ort des 
Bösen". Ich habe das Böse nicht ent­
decken können, fahren Sie doch mal 
hin! Patricia Kaufmann 
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Ich suche Leute aus 
Mecklenburg von -~5 - 45 
Jahren für Informationsau­
stausch, Spiele, und Lust 
auf was Neues. Peter 
Groth, Paul-Sorge-Str. 142 
a, 2000 Hamburg 61. 

Malermeister Schmidt: 
Übernehme ständig: 
Maler- und Tapezierarbei­
ten, Fußbodenverlegear­
beiten, Fassadenarbeiten, 
Hans-Georg Schmidt, 
Mühlenweg 8, 0-2564 Kre­
pelin. 

Daimler-Benz, weiss, 240 
Tf?, 1. Zulassung 7/82, 
TUV 1/93, Radio, Schiebe­
dach , Servolenkung , Aus­
tauschmotor, 1-A-Zustand, 
18.000,- DM, Dr. Michael 
Fürer, HH, Tel. 040/86 18 
16. 

Suche 1-Raum-Whg., in 
Schwerin. Zuschriften an 
Heike Koell, Schillerstr. 1 b, 
0-2804 Grabow. 

Lukrativer Nebenver­
dienst für jedermann. 
Keine Vorkenntnisse, kei­
ne Vertretertätigkeit. Gei­
ler, Herthastr. 12, 2000 
Hamburg 71. 

Gelernte Kellnerin, sucht 
Tätigkeit als Kellnerin oder 
Buffetkraft möglichst in 
Schwerin mit Schicht- und 
Wochenendarbeit. Chiffre 
6/1 , Tel. Schwerin 21 19 44. 

Fahrerlaubnis zu stabilen 
Preisen, kurzfristig! Fahr­
schule Lange, Gadebu­
scher Straße 121, 0-2762 
Schwerin. 

Alte Kommode und Kü­
chenschrank, Trabi, Wart­
burg oder Lada ab Baujahr 
'86 gesucht! Bitte schrei­
ben an Krienke, Dietrich, 
Bleicherstr. 20, 2755 
Schwerin . 

Samara 1300 Hanseat, 
Auslieferung März 1991, 
ohne Zusatzkosten abzu­
geben. 4-türig, anthrazit­
metallic, 5-Gänge, R. 
Schulz, Lange Str. 76, 2383 
Prerow. 

Welcher Sportclub will 
Werbung treiben und 
daran noch gut verdie­
nen? Schriftlich an Werth, 
Fr.-Reuter-Ring 20, O-

Tie PP II Ch e PVC ;::b;i:::XR4i,(Doppel-+ heckspoiler), Bj. '84, 150 
PS, 220 km/h Spitze, viele 
Extras, Top-Zustand, Teii-

....., __________________________ ..J Zahlung evtl. möglich, DM 

sehr preiswerte 

Hausha tswaren 

11.800,--, Dieter Nagel, 
Schützenstr. 5, W-2110 
Buchholz. 

Ehepaar aus Bruchsal 
sucht im April-Mai Dop­
pelzimmer mit Frühstück 
für 8-10 Tage Bauernhof , 
Privat, Pension, G. Schmo­
linski, Franz-Sigel-Str. 44, 
7520 Bruchsal, Tel. O 72 
51/1 88 37. 

Welcher reiche Scheich 
macht uns reich? Keine 
Gegenleistung garantiert. 
Man gönnt sich ja sonst 
nichts. Peter Otto, Dünen­
weg 54, 2591 Dierha­
gen/Strand. 

Kadett GL 1, GI 75 PS, 5-
Gang, 5-türig, 11/88, diver­
se Extras, Platinmet., 47 
Tkm , 16.000,- DM, Rolf Ka­
spatis, ab 18 Uhr, Tel. O 41 
01/7 29 07. 

Gutshaushalt in Osthol­
stein mit 2 Erwachsenen 

--------... und 3 Kindern, sucht zum 

und Elektrozubehör 

01.04.1991 oder früher eine 
Haushälterin , die kocht 
und den Haushalt führt . 
Geregelte Arbeitszeit. 
Wohnung kann gestellt 
werden. Bewerbungen an 
K. v. Müller, W-2432 Gut 

._ ___________________________ , Koselau". 

modische 

K eintexti ien 

z .B . Stores und Gard·nen 
Deka - fensterfertig. Meterware und Z u behör 

! 
-1 

Haustext' ien 1 
z.B. Bettwaren, Tischwäsche und vieies mehr 

i . 

Farben, Lacke und ZubeI9peten 

eine große Auswahl 

Geschenkartike 
1

: 

Sanitär­
und Heimwerkerbedarf 


	1991_unvollständig_Seite_061
	1991_unvollständig_Seite_062
	1991_unvollständig_Seite_063
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	1991_unvollständig_Seite_065
	1991_unvollständig_Seite_066
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